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gram Rülaus König bon Sern tourbe ge»
boren ben 6. Äpril 1765. ©ein Sater toar
glacbmaler. ©<bon früh entbecfte er auSge»
fprocbewS 3eicbnung8talent bei feinem ©ohne,
©r bericbaffie ibm nach Kräften ben beften Unter»
riebt, ba er ben Siangel an teebnifeber 3luSbil»
bung an fieb ielber bitter empfunöen batte. König
trat mit ben bantalS bebeutenbften Sertretern
ber SanbfcbaftSmalerei toie greubenberger, Sieter,
Siebermann unb anöern bewährten -Dialern in
regen Serfebr unb erhielt bareb biete fotoobt
Unterriebt als namentlich auch Slnregung ju
felbftänöigem ©cbaffen.

3m 3abr 1786 berbeiratete fieb König mit
Staria fDtagbalena 2Bbp &on Sern unb fab fieb

bureb feine fieb febr raub bergröpembe ganiilie
(er batte nicht toeniger als 19 Kinöer) genötigt,
auS feiner K mP eine ©rroerbSquelle ju machen.
2Bie febon bemerk, toobnte er lange 3eit in
Unterfeen, fpäter fiebelte er toieoer nach Sern
über.

SDÎit großem ©efe^tief berlegte fleh König auf
bie tgerßeüung bon Durcbßcbtigen Silbern, fo»
genannten lîranSparentbtlDcm (biele ber ge
neigten ßefer erinnern fieb bielleicbt noch auS
ihrer KinBerjeit her ber ßicbtfcbirme mit Stonb
f^einlanbfcbaften ober ©onnenuntergang, toelebe
bamalS fo febr in ber illobe toaren), bonugS»
toeife mit Stonbfcbeinbeleucbtung. Stit bief en
fEranSparentbilöern unternahm er für bie ba»

maligen Segriffe toeite Kunftreifen bureb bie
ganje Schwei* unb nach îeutfcblanb; überall
fanb er gütige 2Iufnabme unb grobe îlnerlennung
unb hatte ©elegenbeit, intereffante Seïannt»
febaften anjufnüpfen, fo j. S. mit ©oetbe, wel»
eher in einem Srief an feinen greunb Steper
folgenbeS febeieb: „©in wader<r ©cbwet*er toar
bief en SBinter etroa acbt £age b'er, §err -Uhler
König auS Sern; er geigte öortreffliebe tranS»
parente (burebfebeinenbe) Banbfcpaften bor; er
felbft toar berftänbig, in getoiffem ©inn geift»
reieb ju nennen, auch Ireujbrab."

©inige fputere Seifen namentlich ein längerer
Slufentbalt in iJ3aiië, brachten ihm grope Se
friebigung unb gute ©innabmen. ©ein Üllter
toar bureb rafcb junebmenöe Übeibörigfeit etwaS
getrübt; auch blieb er bon febmeren fèeim-
fuebungen nicht berfebont. Son feinen 19 Kin
b rn überlebten iljn nur 4; namentlich tief
fcbmerjte ihn ber Serluft eines ©obneS, toeleber
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berborragenbe lünftlerifcbe Anlagen geigte ; er
pel 1814 einer politifcben DppofUionSbetoegung
jum Opfer.

König jlarb in Sern am 27. Slärj 1832,
tief betrauert unb berehrt bon allen, bie ihn
gelannt hatten.

SEßert ber SJlcbtjin.

Satient: „Iber, föerr ®o!tor, babon bab'
ich ja nie etwas geroupt, bap i<^ 'n fèerjfebler
bab'!"

31 r g t : „©eb'n ©ie, toie gut eS ip, bap ©ie
fieb rechtjeitig an einen 3lrjt gemenbet haben!
©ie hätten womöglich immer luftig weitergelebt
unb toären 'n alter Stann geworben, ohne
auch nur ju ahnen, was 3bnett eigentlich
fehlt!"

©cbncll gcfafjt.
SDer neuernannte ©cbulje iß im Segriff, feine

erpe SmtSbanblung auszuüben, bettehenb in 3luS»
füllung einer 35ienpboten!arte für bie Siebmagb
3Uma ©cblampbuber. Site ©acbe gebt leichter,
alê er fieb gebaut bat; alle Subrifen beS bor»
gebrucfien Formulars (Same? geboren, too,
wann? Seligion? unb fo weiter) erhalten ben
richtigen Seimerf ; nur jum ©djlup liebt fo 'ne
faderlotfcbe Semerfung, bie ihn einen 3lugen=
bltcE in Seriegenbett fehl. „Oient nicht als
Setfelegitimation" beißt eS nämlich ba ®o<h,
rote gefagt, nur einen Sioment baue-t baS
©ebroanfen beS föerrn ©cbuljen, Bann febreibt er
entfc^loffen babinter: „©onbern als Stebmagb!"

©cbanïcnfpltftcr.

Stan bemerït oft baS eigene ®lücE nicht,
Weil man ju biet auf jenes ber anbern pebt.

* **
©in ®enie ïann bie gan*e Stenfcbbeit auf»

Elären, aber pe ebenfo leicht berbummen.
* **

®er Oiamant toirb bureb ben ©chliff burdj»
pchtiger, ber Stenfcb unburebpebtiger.

*
©s iß leicßter, fieb buttbert SebürfniPe an»

jugeroöbnen, als eines ab.

3f

Fran, Niklaus König von Bern wurde ge-
boren den 6. April 176S. Sein Vater war
Flachmaler. Schon früh entdeckte er ausgc-
sprachen« s Zeichnungslalent bei seinem Sohne.
Er verichaffie ihm nach Kräften den besten Unter-
richt, da er den Mangel an technischer Ausvil-
dung an sich selber bitter empfunden hatte. König
trat mit den damals bedeutendsten Vertretern
der Landschaftsmalerei wie Freudenberger, Rieter,
Biedermann und andern bewährten Malern in
regen Verkehr und erhielt durch dieie sowohl
Unterricht als namentlich auch Anregung zu
selbständigem Schaffen

Im Jahr 1786 verheiratete sich König mit
Maria Magdalena Whß von Bern und sah sich

durch seine sich sehr ra'ch vergrößernde Familie
(er batte nicht weniger als 19 Kmder) genötigt,
ans seiner K «nst eine Erwerbsquelle zu machen.
Wie schon bemerk-, wohnte er lange Zeit in
Unterseen, später siedelte er wieder nach Bern
über.

Mit großem Geschick verlegte sich König auf
die Herstellung von durchsichtigen Bildern, so-
genannten Transparentbild-rn (viele der ge
neigten Leser erinnern sich vielleicht noch aus
ihrer Kinderzeit her der Lichtschirme mit Mond-
scheinlandschaflen oder Sonnenuntergang, welche
damals so sehr in der Mode waren), Vorzugs-
weise mit Mondscheinbeleuchlung. Mit diesen
Transparentbildern unternahm er für die da-
maligen Begriffe weite Kuustreisen durch die
ganze Schweiz und nach Teutschland; überall
fand er gütige Aufnahme und große Anerkennung
und hatte Gelegenheit, interessante Bekannt-
schaften anzuknüpfen, so z. B. mit Goethe, wel-
cher in einem Brief an seinen Freund Meyer
folgendes schrieb: „Ein wacker>r Schweizer war
diesen Winter etwa acht Tage hier, Herr Maler
König aus Bern; er zeigte vortreffliche trans-
Parente (durchscheinende) Landschaften vor; er
selbst war verständig, in gewissem Sinn geist-
reich zu nennen, auch kreuzbrav."

Einige spätere Reisen namentlich ein längerer
Aufenthalt in Patts, brachten ihm große Be
friedigung und gute Einnahmen. Sein Alter
war durch rasch zunehmende Übe-Hörigkeit etwas
getrübt; auch blieb er von schweren Heim
suchungen nicht verschont. Von seinen 19 Kin
d rn überlebten ihn nur 4; namentlich tief
schmerzte ihn der Verlust eines Sohnes, welcher
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hervorragende künstlerische Anlagen zeigte; er
fiel 1814 einer politischen Oppositionsbewegung
zum Opfer.

König starb in Bern am 27. März 1832,
tief betrauert und verehrt von allen, die ihn
gekannt hatten.

Wert der Medizin.

Patient: „Aber, Herr Doktor, davon hab'
ich ja nie etwas gewußt, daß ich 'n Herzfehler
hab'!"

Arzt: „Seh'n Sie, wie gut es ist, daß Sie
sich rechtzeitig an einen Arzt gewendet haben!
Sie hätten womöglich immer lustig weitergelebt
und wären 'n alter Mann geworden, ohne
auch nur zu ahnen, was Ihnen eigentlich
fehlt!"

Schnell gefaßt.

Der neuernannte Schulze ist im Begriff, seine
erste Amtshandlung auszuüben, benebend in Aus-
süllung einer Dienstbotenkarte für die Viehmagd
Alma Schlamphuber. Die Sache gehl leichter,
als er sich gedacht hat; alle Rubriken des vor-
gedruckten Formulars (Name? geboren, wo,
wann? Religion? und so weiter) erhalten den
richtigen Vermerk; nur zum Schluß lieht so 'ne
sackerlotsche Bemerkung, die ihn einen Augen-
bttck in Verlegenheit setzt. „Dient nicht als
Retselegitimation" heißt es nämlich da Doch,
wie gesagt, nur einen Moment daue-t das
Schwanken des Herrn Schulzen, dann schreibt er
entschlossen dahinter: „Sondern als Viehmagd!"

Gedankensplitter.

Man bemerkt oft das eigene Glück nicht,
weil man zu viel auf jenes der andern sieht.

>1«

Ein Genie kann die ganze Menschheit auf-
klären, aber sie ebenso leicht verdummen.

-i- -i-

Der Diamant wird durch den Schliff durch-
sichtiger, der Mensch undurchsichtiger.

Es ist leichter, sich hundert Bedürfnisse an-
zugewöhnen, als eines ab.

I



2Bie eä in ber ©polerajeit bem hamburger
Sferbetran2porteur (Koppelfnecpt) ©imonSebp
im fèarj erging, baton ergä^lte ba2 „fèamb.
dagebl." folgenbe broEige ©efchidjte: derfelbe
würbe ton einem $ferbehünbler mit einer Koppel
Sßferbe nad) ber 3uderfabrif 2Bolfer2fd)wenbe
am fèarj gefanbt. 62 flelang Sebp, glüdlich
aEe gührtichfeiten ju überwinben. die ^Sferbe
würben jur 3ufriebenheit abgeliefert, unb wopl»
gemut wanberte ber dran2porteur auf SRoffta

ju, um ton bort mit ber 33al)n nad) Hamburg
jurüdjufehren. Sebp befucpt nun aber bie ©egenb
faft jeben SDîonat unb ift bort eine belannte
sperfönlidjleit. 3112 er fid) in einem dorf jum
SRittageffen nieberliefj, toar er nic^t wenig er»
flaunt, al2 einige befannte Sanbleute ihn nur
oberflächlich begrüfjten unb fofort ba2 Sofal
terliefjen. Keine jepn SDlinuten waren ter*
gangen, al2 in feiner ganjen 3lmt2Würbe ber
«Schulde, begleitet ton bem ©emeinbebiener,
ftd)tbar murbe, ber Sebp aufforberte, if)m ju
folgen. 3m ©prifcenl)au2 toar ber 3tat be2

dorfe2 terfammelt. der ©d)ulje ftubierte eifrig
bie S3efanntmad)ung be2 Sanbrat2 unb fam ju
bem ©chluff, ber delinquent milite be2infijiert
werben. 2Bie ba2 aber anfteEen, ba ein de2»
infeïtion2apparat im dorfe nicht borhanben
war? den gorbifdjen Knoten löjie enblich ein
£au2fc§läcpter, ber torfeplug, ben äkrbädjtigen
einige ©tunben in ber 3täud)erfammer be2

©cpuljen unterjubringen unb fehwaep anju»
räubern, der Sorfdjlag würbe au2gefül)tt.
©inige ©tunben fpäter erfuhr ber berittene
©enbarm ton bem gemgerid)t. 3112 ber»
nlinfttger SJlann befürchtete er, baf) ber Singe»
räucherte erfiidt fein würbe. 3Jlit Slngft unb
©orge fchlich ber ©emeinberat jur Sßurfifammer.
©tatt be2 doten, ben man ju finben befürchtete,
erblidte man greunb Sebp ganj gemütlich auf
einer Kifie ftfcenb unb eine mächtige SBurft
berjeprenb. derfelbe, mit ben ©inrieptungen
länblicher 3täud)erfammern beîannt, h«tte ben
©epieber, ber ben 3taud) au2 bem ©epornjiein
in bie Staucpfammer leitet, jugefepoben unb fleh
in bem nun fühlen 3laum eine DMtWurfl ju
©emüte gejogen, ba er feit 5 Upt morgen2
nicht» gegeben.

der ©cpulje berjicptete auf eine weitere
de2infeftion unb war froh, öafj Set>h mit bem
Stefi ber SBurft weiter pilgerte.

Kuriofc ©rabfehriften.

3um (prifilichen Slnbenlen an ben epren»
jüchtigen SunggefeE 3t. 3t., Welcher im 3apre
1884 nadp unerforfcplichem Statfchlufj ®otte2
burch eine SJtaffe Sulberentlabung einen fchauber»
toEen dob überftanben hat.

» **
•gier in biefer ©ruben
Siegen jwei 3)iüüerbuben,
©eboren am ©piemfee,
©eftorben an Saucpwep. (®cpt!)

* »
*

Son fieben ©liehen totgebohrt
©tarb Seter &ofer hier am Drt,
der gerechte ©Ott im Rimmel
SBirb firafen einfi auch biefen Sümmel.

©teigerung.

Sehr er: „©rofi, größer" nennt man eine
©teigerung, ebenfo „bid, bider". SBer ïann mir
noch eine fagen?

©ufiel: Klofjbrüpe, Klofierbrüber.

©ewiffenpafte ©inpaltung eineê SRiettoertrngcë.

3n einem Statte fianb folgenbe2 Snferat:
„Saut Kontraft habe ich meinem SBopnung2»
wechfel mein bi2hetige2 Sogi2 in bemfelben
3ufianb ju übergeben, in bem ich e2 bor brei
fahren übernommen habe. Ilm biefe Sefiim»
mung erfüEen ju lönnen, fuepe td) 50 3Jtäufe,
200 3DÎo11en unb 500 SBanjen lebenb
ju laufen."

©cbcmfenfplittcr.
SGßer einen greunb ohne gehler berlangt,

Wirb halb feinen greunb mehr haben.
* **

©in ©cpwäfcer ifi Wie eine 3Jtüple, wobei
man nur ba2 Klappern hört unb fein SRepl fiept.

* **
da2 größte ©pielhonorar bejiehen bie Ko»

möbianten be2 Seben2 unb nicht bie ber Sühne.
* **

2Ber für bie aJtenfcppeit gefümpft, mufj bann
meiflen2 für fid) felber fechten.

Wie es in der Cholerazeit dem Hamburger
Pferdetransporteur (Koppelknecht) Simon Levy
im Harz erging, davon erzählte das „Hamb.
Tagebl." folgende drollige Geschichte: Derselbe
wurde von einem Pferdehändler mit einer Koppel
Pferde nach der Zuckerfabrik Wolfersschwende
am Harz gesandt. Es gelang Levy, glücklich
alle Fährlichkeiten zu überwinden. Die Pferde
wurden zur Zufriedenheit abgeliefert, und wohl-
gemut wanderte der Transporteur auf Roßla
zu, um von dort mit der Bahn nach Hamburg
zurückzukehren. Levy besucht nun aber die Gegend
fast jeden Monat und ist dort eine bekannte
Persönlichkeit. Als er sich in einem Dorf zum
Mittagesien niederließ, war er nicht wenig er-
staunt, als einige bekannte Landleute ihn nur
oberflächlich begrüßten und sofort das Lokal
verließen. Keine zehn Minuten waren ver-
gangen, als in seiner ganzen Amtswürde der
Schulze, begleitet von dem Gemeindediener,
sichtbar wurde, der Levy aufforderte, ihm zu
folgen. Im Spritzenhaus war der Rat des

Dorfes versammelt. Der Schulze studierte eifrig
die Bekanntmachung des Landrats und kam zu
dem Schluß, der Delinquent müßte desinfiziert
werden. Wie das aber anstellen, da ein Des-
infektionsapparat im Dorfe nicht vorhanden
war? Den gordischen Knoten löste endlich ein
Hausschlächter, der vorschlug, den Verdächtigen
einige Stunden in der Räucherkammer des

Schulzen unterzubringen und schwach anzu-
räuchern. Der Vorschlag wurde ausgeführt.
Einige Stunden später erfuhr der berittene
Gendarm von dem Femgericht. Als ver-
nünftiger Mann befürchtete er, daß der Ange-
räucherte erstickt sein würde. Mit Angst und
Sorge schlich der Gemeinderat zur Wurstkammer.
Statt des Toten, den man zu finden befürchtete,
erblickte man Freund Levy ganz gemütlich aus
einer Kiste sitzend und eine mächtige Wurst
verzehrend. Derselbe, mit den Einrichtungen
ländlicher Räucherkammern bekannt, hatte den
Schieber, der den Rauch aus dem Schornstein
in die Rauchkammer leitet, zugeschoben und sich

in dem nun kühlen Raum eine Mettwurst zu
Gemüte gezogen, da er seit S Uhr morgens
nichts gegessen.

Der Schulze verzichtete auf eine weitere
Desinfektion und war froh, daß Levy mit dem
Rest der Wurst weiter pilgerte.

Kuriose Grabschriften.

Zum christlichen Andenken an den ehren-
züchtigen Junggesell N. N., welcher im Jahre
1834 nach unerforschlichem Ratschluß Gottes
durch eine Masse Pulverentladung einen schauder-
vollen Tod überstanden hat.

» 5
-I-

Hier in dieser Gruben
Liegen zwei Müllerbuben,
Geboren am Chiemsee,
Gestorben an Bauchweh. (Echt!)

-5 »

Von sieben Stichen totgebohrt
Starb Peter Hofer hier am Ort,
Der gerechte Gott im Himmel
Wird strafen einst auch diesen Lümmel.

Steigerung.

Lehrer: „Groß, größer" nennt man eine
Steigerung, ebenso „dick, dicker". Wer kann mir
noch eine sagen?

Gustel: Kloßbrühe, Klosterbrüder.

Gewissenhafte Einhaltung eines Mietvertragcs.

In einem Blatte stand folgendes Inserat:
„Laut Kontrakt habe ich bei meinem Wohnungs-
Wechsel mein bisheriges Logis in demselben
Zustand zu übergeben, in dem ich eS vor drei
Jahren übernommen habe. Um diese Bestim-
mung erfüllen zu können, suche ich 50 Mäuse,
200 Motten und 500 Wanzen lebend
zu kaufen."

Gedankensplitter.

Wer einen Freund ohne Fehler verlangt,
wird bald keinen Freund mehr haben.

H

Ein Schwätzer ist wie eine Mühle, wobei
man nur das Klappern hört und kein Mehl sieht.

5 -j-
>1-

Das größte Spielhonorar beziehen die Ko-
mödianten des Lebens und nicht die der Bühne.

-je -je

-i-

Wer für die Menschheit gekämpft, muß dann
meistens für sich selber fechten.



Sat beg Seloê.

Stofeffor Saolo SDiantegajja, ber beïannte
italienifche Sßhhfiolog unb Anthtopolog, ifi ein
begeifterter Anhänger beS SRabfahrerfportS. Son
einem Statlänber fierai um feine Anfechten über
bas Sîabfahren befragt, antwortete er in foI=
genber 2Beife:

@S ift ber Triumph beS menfdeichen ©e«
banfenS über bie Trägheit ber menfchlichen 3fta--
terie ; jtoei Släber, bie faum ben Soben berühren,
bie klügeln gleichen unb bie bich toeit, toeit
forttragen mit einer fchtoinbelerregenben, trunlen«
macpenben Setoegung, ofene ben graufamen
©chtoeife gepeitfchter Zugtiere, ohne baSOerhafete
©eräufch raucpenber 2Jtafchinen; ein SBunüer
bon ©leichgetoicht, bon ©tnfachheit, bon Seidjtig*
ïeit; ein feJlajfemum bon Äraft unb ein Minimum
bon Reibungen; ein SBunber bon ©chneüigteü
unb bon ©leganj; ber Sîenfch, ber ein ©ngel
Werben will unb nicht mehr bie 6rbe berührt;
ÜDierfur, ber aus feinem alten fyeHenifcfyen ©rabe
erfianben ift unb gretfbar unb lebenbig bor uns
erfdjeint.

2)aS ift bas ^weitab „Stantegajja". 3n
begeiftertern SBorten unb in einer blumenreichem
Sprache ift baS ßob beS Selocipebs Wohl noch
niemals gefungen worben.

3n ber Canbapottjeïe.

5]8robifor (jum Sealing): „fiier, biefeS
Kilo Schweinefett toirb in bier Steile geteilt;
ber eine £eil toirb gelb gefärbt, ber jweite grün,
ber britte grau unb ber bierte braun. ©iefeS
hier ftnb bie Sfichfen baju. Selb ift Söwenfett,
Srün ©chlangenfett, grau elefantenfett unb
raun Särenfett — fo tooHen'S bie Sauern

haben!"

Übertrumpft.
1. Fabrtîant: „3Keine ©elbïaffetten haben

bie Feuerprobe beftanben. Neulich that ich ein
lebenbeS fiuhn in eine Raffette, fteHte fie aufs
Feuer unb fie toiberfianb, bis baS fiuhn ge«
braten toar."

2. Fnbriïant: „5Da8 ift gar nidjts. 3<h
that in bie meinige auch ein lebenbeS fiuhn,
liefe fie toährenb mehrerer ©tunben im Feuer,
unb als ich baS fiuhn herausnahm, toar eS et«
froren."

2>a« lepte SSBort.

5Der fiauSbefefcet ©djmobel liegt fdjWer er«
ïranït im Sett. 3eber glaubt, bafe eS balb mit
ihm gu ©nbe gehe, benn feit gtoei £agen hat
©chnobel lein SBort gefprochen unb alle an ihn
gerichteten Fragen unbeanttoortet gelaffen.

Unter ben Angehörigen herrfcpt baher grofee
SetrübniS. Um Drbnung in bie SermögenS«
angelegenheiten ju bringen, erfcheint eS bringenb
nottoenbig, noch einige toichtige Fragen an ben
©rfranften ju rieten. 5Doch toie ihn jum ©prechen
bringen

„ fiait!" meint enblich ein F^eunb beS

fiaufeS, „bielleicht giebt eS bodj noch ein SDÎlttel,
ihm bie Bunge &u löfen!" Unb über baS Sett
©chnobets geneigt, ruft et ihm laut ins Ohr:
„fierr ©chnobel, toa§ foil mit ben fDlietern
3h^eS neuen fiaufeS gef^epen?"

„©teigern!" toimmert ber ©efragte mit Der«

löfchenber ©timme.

©rab fünften.
fiier ruht ber alte ©djubanel,
3m Äriege fanft, im Flehen led.
©r toar ein ©ngel bieSfeitS fcpon
Unb ©'freiter im 3äger=SataiHon.

* *
jk

©tob ifi biefer ©tein,
9toch gröber toar S)efunctu8;
ßefer! polier' bich fein,
©onfi toirfi bu fein AbjunctuS.

* *
fiter ruht ÜRefi,
3m ßeben ifi er getoejl
©chneiber aus S^ag,
fiat gearbeitet SJlacht unb Sag.
Söer toar fdjulb an feinem 5Eob?
UnauSgebadeneS ßaibl Srot.

* **
®urch einen Dchfenfiofe
&am ich tu beS fiimmelS ©chofe.
ÜJlufete ich auch gleich erblaffen —
Unb SBeib unb Rinb Oerlaffen,
flam ich boch ?ur etoigen fRuh'
®ur<h bich, bu SUnboieh bu.

Lob des Velos.

Professor Paolo Mantegazza, der bekannte
italienische Physiolog und Anthropolog, ist ein
begeisterter Anhänger des Radfahrersports. Von
einem Mailänder Herrn um seine Ansichten über
das Radfahren befragt, antwortete er in fol-
gender Weise:

Es ist der Triumph des menschlichen Ge-
dankens über die Trägheit der menschlichen Ma-
terie; zwei Räder, die kaum den Boden berühren,
die Flügeln gleichen und die dich weit, weit
forttragen mit einer schwindelerregenden, trunken-
machenden Bewegung, ohne den grausamen
Schweiß gepeitschter Zugtiere, ohne das verhaßte
Geräusch rauchender Maschinen; ein Wunder
von Gleichgewicht, von Einfachheit, von Leichtig-
keit; ein Maximum von Kraft und ein Minimum
von Reibungen; ein Wunder von Schnelligkeit
und von Eleganz; der Mensch, der ein Engel
werden will und nicht mehr die Erde berührt;
Merkur, der aus seinem alten hellenischen Grabe
erstanden ist und greifbar und lebendig vor uns
erscheint.

Da» ist das Zweirad „Mantegazza". In
begeistertem Worten und in einer blumenreichern
Sprache ist das Lob des Velocipeds wohl noch
niemals gesungen worden.

In der Landapotheke.

Provisor (zum Lehrling): „Hier, dieses
Kilo Schweinefett wird in vier Teile geteilt;
der eine Teil wird gelb gefärbt, der zweite grün,
der dritte grau und der vierte braun. Dieses
hier find die Büchsen dazu. Gelb ist Löwenfett,
grün Schlangenfett, grau Elefantenfett und
braun Bärenfett — so wollen's die Bauern
haben!"

Übertrumpft.
1. Fabrikant: „Meine Geldkassetten haben

die Feuerprobe bestanden. Neulich that ich ein
lebendes Huhn in eine Kassette, stellte sie aufs
Feuer und sie widerstand, bis das Huhn ge-
braten war."

2. Fabrikant: „Das ist gar nichts. Ich
that in die meinige auch ein lebendes Huhn,
ließ fie während mehrerer Stunden im Feuer,
und als ich daS Huhn herausnahm, war eS er-
froren."

DaS letzte Wort.
Der Hausbesitzer Schnobel liegt schwer er-

krankt im Bett. Jeder glaubt, daß es bald mit
ihm zu Ende gehe, denn seit zwei Tagen hat
Schnobel kein Wort gesprochen und alle an ihn
gerichteten Fragen unbeantwortet gelassen.

Unter den Angehörigen herrscht daher große
Betrübnis. Um Ordnung in die Vermögens-
angelegenheiten zu bringen, erscheint es dringend
notwendig, noch einige wichtige Fragen an den
Erkrankten zu richten. Doch wie ihn zum Sprechen
bringen?

„Halt!" meint endlich ein Freund des
HauseS, „vielleicht giebt es doch noch ein Mittel,
ihm die Zunge zu lösen!" Und über das Bett
Schnobels geneigt, ruft er ihm laut ins Ohr:
„Herr Schnobel, was soll mit den Mietern
Ihres neuen Hauses geschehen?"

„Steigern!" wimmert der Gefragte mit ver-
löschender Stimme.

Gradschriften.

Hier ruht der alte Schuvanek,
Im Kriege sanft, im Frieden keck.

Er war ein Engel diesseits schon
Und G'freiter im Jäger-Bataillon.

-i-
^

Grob ist dieser Stein,
Noch gröber war DefunctuS;
Leser! polier' dich fein,
Sonst wirst du sein AdjunctuS.

-I- »
»

Hier ruht Thomas Mest,
Im Leben ist er gewest
Schneider aus Prag,
Hat gearbeitet Nacht und Tag.
Wer war schuld an seinem Tod?
UnauSgebackene» Laibl Brot.

Durch einen Ochsenstoß
Kam ich in des Himmels Schoß.
Mußte ich auch gleich erblassen —
Und Weib und Kind verlassen,
Kam ich doch zur ewigen Ruh'
Durch dich, du Rindvieh du.



35er ginfenbe 8»t «IS Corouteter.

3m alten fctnlenben S9oten bon 1812 fieht
folgenbe ergöfclidje ©efdjichte 31t lefen:

Sarometer, wohlfeil.
„SReln £anbel ifi nichts mehr", jagte ein

löarometerhänbler ; „bie neuen ©rfinbungen haben
fcpon mannen alten, einträglichen SSeruf über
ben Raufen geworfen! SDiir geht eS ebenfo!
Soweit ber föinfenbe 80t beïannt ifi, braucht
man leinen ©taSbarometer mehr; benn biefer
S3arometer ifi ber befie unb untrfiglidjfie 2Better=

jeiger."
35ie 6adje behält fidh fo: „3Jian fd^afft

fidh ben Äalenber an, fefct in bem fcauShof ober
©arten jwei bier Schuh höh* pfähle in einer
©ntfernung bon jeljn Schuh in ben 33oben; man
macht bon einem Sßfaht auf ben anbetn eine
Schnur fefi; auf bie ERitte biefer Schnur Wirb
ber Äalenber gehangen. S5iefer geigt bie SBitte*
rung folgenbermafjen an. Sewegt er fldj, fo
ifi 2Btnb; ifi er nafj, fo ifi feudjteS SBetter;
tropfet er, fo ifi biegen; ifi er toarrn, fo ifi
©onnenfchein; ifi er unbeweglich, fo ifi 2Binb«
fülle; fäEt er hanter, fo ifi Sturm!"

Äu§ bcttt ©jauteu.

Sehr er: „2BaS mußten Äbam unb ©ba
thun, nachbem fie aus bem fßarabiefe gejagt
Würben?"

Kinb: „Sie hei müeffe Srot fräffe, bis fie
g'fchwifct hei." (3m Schweifte beineS ÄngefichtS
foEji bu bein 33rot effen.)

* **
S ehr er: „SBie lam eê, baft bie himmlifdjien

$eerfcparen gerabe ba waren, als (S^xifluS in
bem Stalle ju Bethlehem geboren würbe?"

Knabe: „S5er Stall ifch halt gfi."

2>urch bid unb bünn.

©in Sebienter, ber einen preffanten Auftrag
ju beforgen hatte, rannte unterwegs jwifdjen
einem magern fterrn unb einer wohlbeleibten
S)ame in aller ©ile hinburch, beibe etwas un=
fanft beifeite fchiebenb. Stuf bie barfdje grage,
Warum er fich fo etwas erlaube, erwiberte er:
„fbiein föerr hat mir befohlen, burch biet unb
bünn hinburchjugehen."

Short gehalten.

StubiofuS (ju einem Kommilitonen):
„S5u, höre mal, wie ifi bas mit ben jehn granlen,
bie ich bir gepumpt habe? 3«fet ifi baS fdjon
brei 9Ronate her, unb bamals fagtefl bu, bu
braucftteft fie nur für furje 3«t."

Kommilitone: „©anj rec^t, ich hatte fie
nur eine halbe Stunbe."

3HU bewaffnetem Äuge.

©in $etr überrafdjte eines ÄbenbS im ©arten
feinen Sebienten, Wie biefer, neben jebem Äuge
eine ißifiole haltenb, nach ben Sternen empor*
fdjaute. „2BaS treibft bu benn ba?" fragte er
ihn. „3u ©naben, §err, ich habe gelefen, man
fönne biele ©eftirne nur mit bewaffnetem Äuge
fehen."

gein gegeben.

©rjier ©afi: „Sieh', ba brüben jtfet bein
©chneiber!"

3 weit er ©afi: „Sprich nicht fo laut!"
©rfier ©aft: „SBarum? &abt iht etwas

miteinanber gehabt?"
3weiter ©afi: „D nein, aber er ifi mir

noch bie Quittung auf jwei Änjüge fchulbig."

gür unjufriebene heute, benen nichts recht ift.
35er EJlann, ber'S macht, Wie'S allen gefällt,
3)er muft erfi lommen auf bie 2Belt.

©rafifdjriften.
fèier liegt begraben unfer Drganifi,
2Barum? Weil er gefiorben ifi.
®r lobte ©ott ju aEen Stunben.
35er Stein ifi oben unb er liegt unten.

* *
3n biefem ©rab liegt Änich(S) 5ßeter,
35ie grau begrub man hier erfi fpäter,
9ftan hat fie neben ihm begraben,
SBirb er bie ew'ge fftuft' nun haben?

* **
3ch lieg' im ©rab unb muff berwefen.
2BaS bu jefct bifi, bin ich geWefen!
SBaS ich jefct bin, baS Wirfi auch bu!
S5rum fleh' unb bet' für meine fRuh'.

Der Hinkende Bot «lS Barometer.

Im alten Hinkenden Boten von 1812 steht
folgende ergötzliche Geschichte zu lesen:

Barometer, wohlfeil.
„Mein Handel ist nichts mehr", sagte ein

Barometerhändler; „die neuen Erfindungen haben
schon manchen alten, einträglichen Beruf über
den Haufen geworfen! Mir geht es ebenso!
Soweit der Hinkende Bot bekannt ist, braucht
man keinen Glasbarometer mehr; denn dieser
Barometer ist der beste und untrüglichste Wetter-
zeiger."

Die Sache verhält sich so: „Man schafft
sich den Kalender an, setzt in dem Haushof oder
Garten zwei vier Schuh hohe Pfähle in einer
Entfernung von zehn Schuh in den Boden; man
macht von einem Pfahl auf den andern eine
Schnur fest; auf die Mitte dieser Schnur wird
der Kalender gehangen. Dieser zeigt die Witte-
rung folgendermaßen an. Bewegt er sich, so

ist Wind; ist er naß, so ist feuchtes Wetter;
tropfet er, so ist Regen; ist er warm, so ist
Sonnenschein; ist er unbeweglich, so ist Wind-
stille; fällt er herunter, so ist Sturm!"

Aus dem Examen.

Lehrer: „Was mußten Adam und Eva
thun, nachdem sie aus dem Paradiese gejagt
wurden?"

Kind: „Sie hei müesse Brot frässe, bis sie
«'schwitzt hei." (Im Schweiße deines Angesichts
sollst du dein Brot essen.)

Lehrer: „Wie kam es, daß die himmlischen
Heerscharen gerade da waren, als Christus in
dem Stalle zu Bethlehem geboren wurde?"

Knabe: „Der Stall isch halt ihre gsi."

Durch dick und dünn.

Ein Bedienter, der einen pressanten Auftrag
zu besorgen hatte, rannte unterwegs zwischen
einem magern Herrn und einer wohlbeleibten
Dame in aller Eile hindurch, beide etwas un-
sanft beiseite schiebend. Auf die barsche Frage,
warum er sich so etwas erlaube, erwiderte er:
„Mein Herr hat mir befohlen, durch dick und
dünn hindurchzugehen."

Wort gehalten.

Studiosus (zu einem Kommilitonen):
„Du, höre mal, wie ist das mit den zehn Franken,
die ich dir gepumpt habe? Jetzt ist das schon
drei Monate her, und damals sagtest du, du
brauchtest sie nur für kurze Zeit."

Kommilitone: „Ganz recht, ich hatte fie
nur eine halbe Stunde."

Mit bewaffnetem Auge.

Ein Herr überraschte eines Abends im Garten
seinen Bedienten, wie dieser, neben jedem Auge
eine Pistole haltend, nach den Sternen empor-
schaute. „Was treibst du denn da?" fragte er
ihn. „Zu Gnaden, Herr, ich habe gelesen, man
könne viele Gestirne nur mit bewaffnetem Auge
sehen."

Fein gegeben.

Erster Gast: „Sieh', da drüben fitzt dein
Schneider!"

Zweiter Gast: „Sprich nicht so laut!"
Erster Gast: „Warum? Habt ihr etwas

miteinander gehabt?"
Zweiter Gast: „O nein, aber er ist mir

noch die Quittung auf zwei Anzüge schuldig."

Für unzufriedene Leute, denen nichts recht ist.

Der Mann, der's macht, wie's allen gefällt.
Der muß erst kommen auf die Welt.

Grabschriften.

Hier liegt begraben unser Organist,
Warum? weil er gestorben ist.
Er lobte Gott zu allen Stunden.
Der Stein ist oben und er liegt unten.

5 -i«

In diesem Grab liegt Anich(s) Peter,
Die Frau begrub man hier erst später.
Man hat sie neben ihm begraben.
Wird er die ew'ge Ruh' nun haben?

-l- -fe

Ich lieg' im Grab und muß verwesen.
Was du jetzt bist, bin ich gewesen!
Was ich jetzt bin, das wirst auch du!
Drum steh' und bet' für meine Ruh'.



Uttigen bermutlid) an bie Herten b. Rramburg
unb nach beren 2luSfeerben mit gretberrn 3o=
bann, bem ©djultbeifeen ju Sern (f 1850),
toaljrfdjelttlidj an beffen ©cbtoefeerfobn ^einrieb
b. Etefei. Seffen SBittoe, 3Jtargaretba b. ©djar»
nacbtbal, berlauft 1381 ben Siting Uttigen
ihrem ©tieffobn 3o§ann b. Eubenberg unb
biefer 1428 benfelben an ffetllauS b. Sieäbacb.
3m Infang beS 16. 3abïbun&etts lam bie ©e»

rtcbtSberrlicbleit burd) Vergabung unb Rauf an
ben ©feital ju Shun, ber bis 1798 im SSeftfe

berfelben blieb, feboeb lein 3ntereffe am Unter»
bait beS ©cfeloffeS batte unb eS toabrfcbeinlicb
verfallen liefe.

Uttigen, ^eute eine ©emeinbe bon ettoaS
über 300 ©eelen, mar im SOttttelalter eine eigene
fßfarrei. Sie fßriefter ju Uttigen finb toieber»

bolt In Urlunben beS 13. unb 14.3abr»
bunberts. 1325 ift bie Rirdje bon Uttigen im
SerjeiibniS beS Sefanats Röni^ aufgeführt,
©bäter tourbe fie bon ihren Patronen betnacb-
läffegt. 1458 llagt ber 33ifitationSberi^t an ben

Stfcbof, bafe ber ©tabtfebteiber ju Sern, ®b"=
maS b. ©beiebingen, bamaligtr ©igentümer beS

RircbenfafceS, einen eigenen Pfarrer bafelbfl
balte. SUS bann einige 3afe« naefe ber ffeefor»
mation bie Rirdje abbrannte, tourbe bie Sfart»
jieHe aufgehoben unb mit Ritcbbotf bereinigt.

©ortfe^ung folgt.)

Senffferücbc.

fPfeilfcbnett in bem lurjen Seben

blieben uns bie 3ab*e bin«
SBenig grife nur ifi gegeben,
3tü§e fie mit Uugem ©inn!

* **
Rofef obne &erj maebt böfeS Slut.

Öerj obne Rofef tbut aueb niebt gut.
2Bo ©lücf unb ©egen foil gebeib'n,
3Jlufe Rofef unb ^erä beifammen fein.

* *
©dbnett entfliegen fd^öne ©tunben;

flüchtig nur ifi ©rbenglüd.
Socb bie greuben, febon entfdjtounben,
Seudjten glan&boU noeb aurücf,
SBenn beS ^er^enS Sanlbarleit
Sie Erinnerung uns weiht.

SibcrfeS.

3n einer StfefeenjcIIer SanbSgemetnbe toar
nacb alter Sätet fette autb ber SBeibel, toelcber
Siebe unb bergleicben aus bem ©efängniffe bor
©eriebt ?u führen bat, neu ju toäblen. Sa brängt
fecb ein IteineS 3Jïannli bor unb melbet fed) auf
ber Sribüne jur Übernahme ber ©teile. Ser
Sanbammann, ein gtofeet ftattlidber Staun, fragt
ihn ffeöttifcb: „3a, bu ©b^««/ toie toettifcb bu
o b'©cbelma b'ba?" — „D b^b numme nib
©butnmer," anttoortete ber kleine, „es fb brum
nib aHi fo grofe toie bu."

* **
Sei bem SluSmarfdje einer 2IrtiHerie=2Ibtei»

lung bon Shun tourbe in Sterligen ein Rar»
tätfebenfebufe über ben fdjönen unb toinbfeiüen
©ee abgefeuert. Siefe ©elegenbeit benufcte ein
gerabe antoefenber )ßfeotografeb, inbem er baS

bunbertfacb toieberbaEenbe ©<bo fogleid) feboto»
grafebifcb aufnahm.

* **
©teile gefuebt für ein treues Stäbchen,

toeldje baS Rocfeen unb SBafcben einer feinen
Rüche grünblicb berfeebt unb aud) felbfeänbig
einen lebigen §errn beforgen lönnte.

* *
28er toar ber erfee 28utfebänblet — Serres,

benn er hatte bie erfee Sfeieberlage in „©alamtS".

SKmcrifaniftbe unb ffecmifdjc SanbtrufifJen.

©S bürfte toobl manchen Sefet beS ftintenben
Soten intereffeeren, toie bie gegentoärtig frieg»
fübrenben ©olbaten eigentlich auSfeben, unb
toelebe 2trt bon Uniformen in biefen Sänbern
üblich feien. Sluf naefefeebenben Silbern ife baS

nun beutlicb ju etfeben. SBenn auch ben bortigen
Sebürfniffen unb bem Rlima angefeafet, fo biffe»
rieten bie Uniformen nicht fo febr bon ben»

jenfgen, an bie toir getoobnt fenb; fo heimelt
uns j. S. ber ßlebelanbfeloniet mit feiner ge»

toaliigen Särenmüfee ganj bertraut an. Sie
Uniformen ber Rubaner haben einen mehr fremb»
länbifcben2lnfeticb, toäbrenb ber ffeantfcbe@eneral
in fßarabe mit feinen golbenen ©feauletten an
bie franjöfefcbe ©eneralSuniform erinnert. —
©(habe um bie braben ©olbaten, bie fed) in
nuftlofem Ramfefe gegenfeitig aufreiben.

Uttigen vermutlich an die Herren v. Kramburg
und nach deren Aussterben mit Freiherrn Jo-
hann, dem Schultheißen zu Bern (-j- 1360),
wahrscheinlich an dessen Schwestersohn Heinrich
v. Resti. Dessen Witwe, Margaretha v. Schar-
nachthal, verkauft 1331 den Twing Uttigen
ihrem Stiefsohn Johann v. Bubenberg und
dieser 1423 denselben an Nikiaus v. Diesbach.
Im Anfang des 16. Jahrhunderts kam die Ge-
richtsherrlichkeit durch Vergabung und Kauf an
den Spital zu Thun, der bis 1793 im Besitz
derselben blieb, jedoch kein Interesse am Unter-
halt des Schlosses hatte und es wahrscheinlich
zerfallen ließ.

Uttigen, heute eine Gemeinde von etwas
über 300 Seelen, war im Mittelalter eine eigene
Pfarrei. Die Priester zu Uttigen sind wieder-
holt Zeugen in Urkunden des 13. und 14. Jahr-
Hunderts. 132S ist die Kirche von Uttigen im
Verzeichnis des Dekanats Köniz aufgeführt.
Später wurde sie von ihren Patronen vernach-
lässtgt. 14S3 klagt der Visitationsbericht an den
Bischof, daß der Stadtschreiber zu Bern, Tho-
maS v. Speichingen, damaliger Eigentümer des

Kirchensatzes, einen eigenen Pfarrer daselbst
halte. Als dann einige Jahre nach der Refor-
mation die Kirche abbrannte, wurde die Pfarr-
stelle aufgehoben und mit Kirchdorf vereinigt.

(Fortsetzung folgt.)

Denksprüchc.

Pfeilschnell in dem kurzen Leben
Fliehen uns die Jahre hin.
Wenig Frist nur ist gegeben.
Nütze sie mit klugem Sinn!

-jî H
-i-

Kopf ohne Herz macht böses Blut.
Herz ohne Kopf thut auch nicht gut.
Wo Glück und Segen soll gedeih'n,
Muß Kopf und Herz beisammen sein.

-j-

Schnell entfliehen schöne Stunden;
Flüchtig nur ist Erdenglück.
Doch die Freuden, schon entschwunden.
Leuchten glanzvoll noch zurück.
Wenn des Herzens Dankbarkeit
Die Erinnerung uns weiht.

Diverses.

In einer Appenzeller Landsgemeinde war
nach alter Vätersitte auch der Weibel, welcher
Diebe und dergleichen aus dem Gefängnisse vor
Gericht zu führen hat, neu zu wählen. Da drängt
sich ein kleines Mannli vor und meldet sich auf
der Tribüne zur Übernahme der Stelle. Der
Landammann, ein großer stattlicher Mann, fragt
ihn spöttisch: „Ja, du Chline, wie wettisch du
o d'Schelma b'ha?" — „O häb numme nid
Chummer," antwortete der Kleine, „es sy drum
nid alli so groß wie du."

-i- -i-
-i-

Bei dem Ausmarsche einer Artillerie-Abtei-
lung von Thun wurde in Merligen ein Kar-
tätschenschuß über den schönen und windstillen
See abgefeuert. Diese Gelegenheit benutzte ein
gerade anwesender Photograph, indem er das
hundertfach wiederhallende Echo sogleich Photo-
graphisch aufnahm.

-i-

Stelle gesucht für ein treues Mädchen,
welche das Kochen und Waschen einer feinen
Küche gründlich versteht und auch selbständig
einen ledigen Herrn besorgen könnte.

-j- -je

Wer war der erste Wursthändler? — Xerxes,
denn er hatte die erste Niederlage in „Salamis".

Amerikanische und spanische Landtruppen.

Es dürfte wohl manchen Leser des Hinkenden
Boten interessieren, wie die gegenwärtig krieg-
führenden Soldaten eigentlich aussehen, und
welche Art von Uniformen in diesen Ländern
üblich seien. Auf nachstehenden Bildern ist das
nun deutlich zu ersehen. Wenn auch den dortigen
Bedürfnissen und dem Klima angepaßt, so diffe-
rieren die Uniformen nicht so sehr von den-

jenigen, an die wir gewohnt find; so heimelt
uns z. B. der Clevelandpionier mit seiner ge-
waltigen Bärenmütze ganz vertraut an. Die
Uniformen der Kubaner haben einen mehr fremd-
ländischen Anstrich, während der spanischeGeneral
in Parade mit seinen goldenen Epauletten an
die französische Generalsuniform erinnert. —
Schade um die braven Soldaten, die sich in
nutzlosem Kampfe gegenseitig aufreiben.







îïuâj eine bee gulgett be8 5. SJlarj 1798.

3«, beten fmb oiele gewefen ; tooUte man
Be nadjeinanber erjagten, man tönnte tage» unb
nächtelang berieten unb würbe nid^t fettig,
benn eS lomrnen immer wieber neue zur ©prache;
fo hat ber Sote nor gar furjer 3«* im Stmt
©eftigen ein $iftörlein non jenem UnglüdStag
bernommen, bas er noch fein Sebtag nie unb
nirgenbs gehört hat, basier er es feinen werten
Sefem gleich ftifch unb warm auftifchen wtH.
68 iB nichts ©pafhafteS ; Wer lönnte auch über
einen tag fpaBen, an bem ba8 liebe Saterlanb
eine Seute be8 gelnbeS geworben war!

SEBie tapfer B<h bie Serner bei Sleuenegg
gefdjlagen haben, brauet nicht erft erwähnt ju
Werben. tafelbB war auch eine Dberlänber
©charffchüfeencompagnie, au8 ber ein trefflicher
©chüfce fich hinten eine ^afelfiaube poRierte unb
nichts zu thun hatte, als feinen ©tufeer IoSju«
feuern unb wieber zu laben, lange Seit hinter*
etnanber, ohne Unterbrechung. Sr jielte immer
nadh Offizieren, bie ju ^ßferbe faBen, unb nach
jebern feiner ©chüffe fah er einen richtig ®e*
troffenen bom ©aul herunterpurzeln. tie anbern
©charffchüfcen richteten auch grofje Verheerung
an unb waren alle RegeSfreubig.

Unerwartet lornmt bie Slachrlcht ju ihnen,
Sern fei über unb man foHe fogleich auf*
hören, gegen bie granjofen ju fchieRen. &err*

f[Ott
im Rimmel Welch ein ©djlag war baS

ür unfere Begreifen SaterlanbStoerteibiger zu
•Jleuenegg! ©inen Slugenbltd fchten'S, als Wollten
Be alle rafenb werben. aButauSbrüdje in gluchen
unb toben, SBeinen, §eulen unb herauêplafcenbeS
Sachen wechfelten ab. Sin ©charffchüh zer*
fchmetterte ben Kolben feines ©tufcers auf einem
Stein, rufenb: „3efet brauche ich ben b S

©hnebel nicht mehr"; fein Sulber fchmiB er bon
R<h unb ïtagte: „Sich, baR ich biefen tag er*
leben muB!"

terjenige, Welver, hinter ber ^afelfiartbe
poRiert, fo manchen geinb getroffen hatte, hielt
fich nun ruhig unb fah Barr bor Bch hin. Som
Moment an befiel ihn eine unheilbare Schwer*
mut, bie ihn bis zu feinem tobe nie mehr ber*
lieB. ©eine SSBaffen warf er bon Behl «toaS
brauch' ich euch Weiter?" fprach er mitthränen*
erflicEter ©timme. „2Bir haben geBegt unb boch
iB Sern über unb bas Saterlanb berloren!"

tiefgebeugt trat er, ba unter ben ©olbaten
fcpredliche Serwirrung herrfdjte infolge ber
©chredenSnachridjt, ben 2Beg nadh ber Heimat
an. 3" fiaufe angelommen, fprach er zu ben
©einen: „SltteS iB berloren unb ben Montag
will idh nie mehr anfehauen!"

ter 5. März 1798 war ein Montag unb
baS SBetter ausnehmenb fchön gewefen.

ter bor Kummer unb Schwermut geiBeS*
tränt geworbene Mann hielt SBort. SBenn'S
nach einem ©onntag um Mitternacht bie zwölfte
©tunbe fdjlug, fchloB er feine Slugen, bie er
nicht öffnete bis zur Mittemacht, mit welcher
ber tienStag anBng. ten Montag hat er nie
mehr angebaut. — 6r berorbnete, baB man
ihm am Montag eine Meplfuppe mache unb Be

ihm an eine bon ihm beftimmte ©teile fefce;
eS war bie einzige Slahrung, bie er an einem
Montage genoR, ben er jeweilen RiE, iefllicheô
©efpräch bermeibenb, für Reh zubrachte. ten
Sorfafc, ben er im tiefBen Unmut feiner ©eele
am gröBten Unglüdstage feines SaterlanbeS
auSgefprochen, hat er bis zu feinem tobe ge*
halten.

©ebanfenfpliiter.
SBenn bie ©loden ber Erinnerung läuten,

wirb eS ©onntag im Retzen.
* **

3n ber falten Siegion ber fèôRichleit Wirb
eS ber SBahrheit fchwer, Bch «adt zu jeigett.

* *
©Raffen unb Rreben — iB ©otteS ©ebot,
Slrbeit iB Seben — SRichtSthun iB tob.

* **
Seleibigt bich ein Schwacher, fdjone feiner,

beleibigt bich ein ©tarler, fchone beiner.
^ **

tie greuben ber Menfchen loBen gewöhnlidh
Weit mehr, als ihre Seiben, unb boch tragen
biefe bie beffere grudht.

*
^

*
&aR bu genug unb ÜberftuR,
tent' auch an ben, ber barben muB!

* *
Sege für Sllter unb Slot zurüd, folange bu

fannB, benn bie Morgenfonne fdjeint nicht ben

ganjen tag.

Auch eine der Folgen des 5. März 1798.

Ja, deren sind viele gewesen; wollte man
sie nacheinander erzählen, man könnte tage- und
nächtelang berichten und würde nicht fertig,
denn es kommen immer wieder neue zur Sprache;
so hat der Bote vor gar kurzer Zeit im Amt
Seftigen ein Histörlein von jenem Nnglückstag
vernommen, das er noch sein Lebtag nie und
nirgends gehört hat, daher er es seinen werten
Lesern gleich frisch und warm auftischen will.
Es ist nichts Spaßhaftes; wer könnte auch über
einen Tag spaßen, an dem das liebe Vaterland
eine Beute des Feindes geworden war!

Wie tapfer sich die Berner bei Neuenegg
geschlagen haben, braucht nicht erst erwähnt zu
werden. Daselbst war auch eine Oberländer
Scharfschützeneompagnie, aus der ein trefflicher
Schütze sich hinter eine Haselstaude postierte und
nichts zu thun hatte, als seinen Stutzer loszu-
feuern und wieder zu laden, lange Zeit hinter-
einander, ohne Unterbrechung. Er zielte immer
nach Offizieren, die zu Pferde saßen, und nach
jedem seiner Schüsse sah er einen richtig Ge-
troffenen vom Gaul herunterpurzeln. Die andern
Scharfschützen richteten auch große Verheerung
an und waren alle siegesfreudig.

Unerwartet kommt die Nachricht zu ihnen,
Bern sei über und man solle sogleich auf-
hören, gegen die Franzosen zu schießen. Herr-
gott im Himmel! welch ein Schlag war das
für unsere siegreichen Vaterlandsverteidiger zu
Neuenegg! Einen Augenblick schien's, als wollten
fie alle rasend werden. Wutausbrüche in Fluchen
und Toben, Weinen, Heulen und herausplatzendes
Lachen wechselten ab. Ein Scharfschütz zer-
schmetterte den Kolben seines Stutzers auf einem
Stein, rufend: „Jetzt brauche ich den d s
Chnebel nicht mehr"; sein Pulver schmiß er von
sich und klagte: „Ach, daß ich diesen Tag er-
leben muß!"

Derjenige, welcher, hinter der Haselstaude
postiert, so manchen Feind getroffen hatte, hielt
sich nun ruhig und sah starr vor sich hin. Vom
Moment an befiel ihn eine unheilbare Schwer-
mut, die ihn bis zu seinem Tode nie mehr ver-
ließ. Seine Waffen warf er von sich; „was
brauch' ich euch weiter?" sprach er mit thränen-
erstickter Stimme. „Wir haben gesiegt und doch
ist Bern über und das Vaterland verloren!"

Tiefgebeugt trat er, da unter den Soldaten
schreckliche Verwirrung herrschte infolge der
Schreckensnachricht, den Weg nach der Heimat
an. Zu Hause angekommen, sprach er zu den
Seinen: „Alles ist verloren und den Montag
will ich nie mehr anschauen!"

Der S.März 1793 war ein Montag und
das Wetter ausnehmend schön gewesen.

Der vor Kummer und Schwermut geisteS-
krank gewordene Mann hielt Wort. Wenn's
nach einem Sonntag um Mitternacht die zwölfte
Stunde schlug, schloß er seine Augen, die er
nicht öffnete bis zur Mitternacht, mit welcher
der Dienstag anfing. Den Montag hat er nie
mehr angeschaut. — Er verordnete, daß man
ihm am Montag eine Mehlsuppe mache und sie

ihm an eine von ihm bestimmte Stelle setze;
es war die einzige Nahrung, die er an einem
Montage genoß, den er jeweilen still, jegliches
Gespräch vermeidend, für sich zubrachte. Den
Vorsatz, den er im tiefsten Unmut seiner Seele
am größten Unglückstage seines Vaterlandes
ausgesprochen, hat er bis zu seinem Tode ge-
halten.

Gedankensplitter.

Wenn die Glocken der Erinnerung läuten,
wird es Sonntag im Herzen.

-1-

In der kalten Region der Höflichkeit wird
es der Wahrheit schwer, sich nackt zu zeigen.

5 -i«

Schaffen und streben — ist Gottes Gebot,
Arbeit ist Leben — Nichtsthun ist Tod.

-j- -l-
>t-

Beleidigt dich ein Schwacher, schone seiner,
beleidigt dich ein Starker, schone deiner.

H

Die Freuden der Menschen kosten gewöhnlich
weit mehr, als ihre Leiden, und doch tragen
diese die bessere Frucht.

-t- H

Hast du genug und Überfluß,
Denk' auch an den, der darben muß!

-i- H
4-

Lege für Alter und Not zurück, solange du
kannst, denn die Morgensonne scheint nicht den

ganzen Tag.



Set poetifcfje fRobfnljrer.

ÏCnfangS hab' tch'S auch getabelt,
Unb id? fchwur, idj fü^re nie,
Unb nun hab' id? boch getabelt,
aber fragt mid? nur ntd^t — toie?

aïs id? neulich pfeilgefdjtoinbe
©teil bergab gefahren bin,
glog mein gmeirab gleich öem SBinbe,
aber fragt mich triebt — too hin?

ach, ba gab es grofjen ©djrecfen,
llnb mein Körper fernerjt mich fo
23on ben bielen blauen glecEen,
aber fragt mich nur nicht — wo?

Unb mein Stab, baS ruinierte,
Stug bie ©ifenbahn an« 3^5
Unb ber SRabarjt liquibierte,
aber fragt mid? nicht — tote biel?

Saft id? ausglitt, toenn'S geregnet,
Seute anfuhr, unoerhofft,
3ft mir gleichfalls fd?on begegnet,
aber fragt mich nicht — toie oft?

SBebcnte tooljl, was bu fagfl

Sehrer jum ©chüler: „Unter ©egen*
toart Oerfteht man baS, was gerabe fefct ge=

flieht! 3- 35- I»« bu fagfi, ich f«h® einen
Dchfen, Wann ftehfl bu ihn?"

©dj?üler: „©etabe ie|tl"

Sum Seitbcrtreifi.
S3 er g f es: „33ei ©uch ift es aber fürchterlich

langweilig !"
führet: „Sa ïônna mer fchon abhelfen;

thun mer halt a btfjl raufen!"

a®a8 ijl ber ©ipfel beS SBiberfprucheg

SBenn ein Sötoe unb ein Siget ftd? um eine
S3eute reifsen unb ber Siger ben Sötoenanteil
belommt.

3m ©egcnteil.
SJtama (jum Weinen Karl, ber mit feinen

Kameraben 3nbianer gefbielt): „aber Kinb,
toie fiehfi bu aus Su bljl j|a ïreibebleich 3he
habt euch iicherlich toieber halb faput gefchlagen!"

Kar Ich en: „3m ©egenteil, -Blama, wir
haben eine griebenSpfeife nach ber anbetn ge»

raud?t !"

2ßa§ ber §tttfenbc tomt ber SSelt weif.
©r toeifj Oor allem, baff er bei feinen alten

SSelannten toieber toiElotnmen iji, unb baff fein
herjli^eS „®rüfj ©ott" ebenfo h^Iich ertoibert
toirb. Seine Weine SBelt ju §aufe, lieber ßefer,
war wohl feit unferem legten SBieberfehen toe=

niger fiütmifch als bie grofie SBelt um bich
herum. Su haft frieblich gearbeitet unb bie
fruchte beineS gletfjeS mit San! gegen ©ott
genoffen. SBie gern würbe baS mancher oon ftch
fagen, ben blutiger SBaffentanj bon föauS unb
§of, bon SBeib unb Kinb geriffen hat — weit
weg bon uns, im Dften unb im SBeften. S3or
3ai?teSfrifi war eS befamttlid? tür!ifd?eS unb
griechtfdjeS ©ebiet, über welchem ber KriegSgott
bie ©eifjel fd?toang. Kvcta war ber auSgangSs
unb SJUttelpunlt beS Kampfes, ben einige ®rofP>

Sîônig bon Spanien. Stönigin-SKcgcntin bon Spanien.

mächte baburch befdjtoöten ju lönnen glaubten,
baff fte unferen früheren 33unbe8präftbenten
Stuma Sro^ als ©ouberneur ber 3"fd in SSor«

fchlag brauten. Elun ift ber Kampf bort ju
©nbe, aber Kreta hat noch leinen ©ouberneur
unb toirb nach Wie bor tûrïifch bleiben.

SBie bor 12 SJlonben alle SBelt bon Kreta
fprad?, fo heute alle SBelt bon Kuba. 83eibe
©ebiete haben biel ©emeinfameS: S3eibe ftnb
3nfeln ; beibe gehören politifch &u anberen ©taaten,
als fte ihrer geograpfjifchen Sage nach hingehören
Würben, nämlich Kreta jur Sürfei anftatt }u
©riechenlanb, Kuba ju ©panien anfiatt ju
amerüa. S3eibe haben unter ber ERifjwirtfchaft
ihrer Dbrigleiten gelitten, unb bei btiben hat
bie Unjufriebenheit mit bem 3od?e ju bewaffneten
aufftänben geführt. Kuba tourbe anno 1492
bon ©olumbuS entbedlt, cirla 20 3ahre fpäter
bon ben ©panlern erobert, anfänglich bon ihnen
gut gehalten (fo bafj fidf tafd? ein georbneteS

Der Poetische Radfahrer.

Anfangs hab' ich's auch getadelt,
Und ich schwur, ich führe nie.
Und nun hab' ich doch geradelt.
Aber fragt mich nur nicht — wie?

Als ich neulich pfeilgeschwinde
Steil bergab gefahren bin.
Flog mein Zweirad gleich dem Winde,
Aber fragt mich nicht — wohin?

Ach, da gab es großen Schrecken,
Und mein Körper schmerzt mich so
Von den vielen blauen Flecken,
Aber fragt mich nur nicht — wo?

Und mein Rad, das ruinierte.
Trug die Eisenbahn ans Ziel;
Und der Radarzt liquidierte.
Aber fragt mich nicht — wie viel?

Daß ich ausglitt, wenn's geregnet,
Leute anfuhr, unverhofft,
Ist mir gleichfalls schon begegnet.
Aber fragt mich nicht — wie oft?

Bedenke wohl, was du sagst!

Lehrer zum Schüler: „Unter Gegen-
wart versteht man das, was gerade jetzt ge-
schieht! Z. B. wenn du sagst, ich sehe einen
Ochsen, wann siehst du ihn?"

Schüler: „Gerade jetzt I"

Zum Zeitvertreib.

Bergfex: „Bei Euch ist es aber fürchterlich
langweilig!"

Führer: „Da könna mer schon abhelfen;
thun mer halt a bißl raufen!"

Was ist der Gipfel des Widerspruches?
Wenn ein Löwe und ein Tiger sich um eine

Beute reißen und der Tiger den Löwenanteil
bekommt.

Am Gegenteil.

Mama (zum kleinen Karl, der mit seinen
Kameraden Indianer gespielt): „Aber Kind,
wie stehst du aus! Du bist ja kreidebleich! Ihr
habt euch sicherlich wieder halb kaput geschlagen!"

Karlchen: „Im Gegenteil, Mama, wir
haben eine Friedenspfeife nach der andern ge-
raucht!"

Was der Hinkende von der Welt weiß.

Er weiß vor allem, daß er bei seinen alten
Bekannten wieder willkommen ist, und daß fein
herzliches „Grüß Gott" ebenso herzlich erwidert
wird. Deine kleine Welt zu Hause, lieber Leser,
war wohl seit unserem letzten Wiedersehen we-
niger stürmisch als die große Welt um dich
herum. Du hast friedlich gearbeitet und die
Früchte deines Fleißes mit Dank gegen Gott
genossen. Wie gern würde das mancher von sich

sagen, den blutiger Waffentanz von Haus und
Hof, von Weib und Kind gerissen hat — weit
weg von uns, im Osten und im Westen. Vor
Jahresfrist war es bekanntlich türkisches und
griechisches Gebiet, über welchem der Kriegsgott
die Geißel schwang. Kreta war der Ausgangs-
und Mittelpunkt des Kampfes, den einige Groß-

König von Spanien. Königin-Rcgentin von Spanien.

mächte dadurch beschwören zu können glaubten,
daß sie unseren früheren Bundespräsidenten
Numa Droz als Gouverneur der Insel in Vor-
schlag brachten. Nun ist der Kampf dort zu
Ende, aber Kreta hat noch keinen Gouverneur
und wird nach wie vor türkisch bleiben.

Wie vor 12 Monden alle Welt von Kreta
sprach, so heute alle Welt von Kuba. Beide
Gebiete haben viel Gemeinsames: Beide sind
Inseln ; beide gehören p olitisch zu anderen Staaten,
als sie ihrer geographischen Lage nach hingehören
würden, nämlich Kreta zur Türkei anstatt zu
Griechenland, Kuba zu Spanien anstatt zu
Amerika. Beide haben unter der Mißwirtschaft
ihrer Obrigkeiten gelitten, und bei beiden hat
die Unzufriedenheit mit dem Joche zu bewaffneten
Aufständen geführt. Kuba wurde Anno 14S2
von Columbus entdeckt, cirka 20 Jahre später
von den Spaniern erobert, anfänglich von ihnen
gut gehalten (so daß sich rasch ein geordnetes



Dr. ©. SI. atnbvee.

höheren Dries folgen müffen, bon too eS feine
StBteberfehr mehr giebt. 3m übrigen bleibt es

bieSmal bem Vinïenben ju feiner gfreube er=

fpart, eine Dotentafel aufjufießen. 2Bie er
felbft gern lebt, fo gönnt er baS Seben auch
anberen, unb er pfft, bei feinem nächfteu
9tunbgang cße, bie ifm je^o mit altgetoopter
greunbltchïeit aufgenommen haben, toiebcr
Wohlbehalten anzutreffen.

^ort mit fcfjMjten, SißißEomm ben guten Sutern!
Unter ber glagge bw fogenannten boIES=

tümlichen Seftüre, mit ber täufcheuben Ver*
lodung ber Vißigteit unb bem berfüperifcpn
©etoanbe beS 3ntereffanten unb ©pannenben,
toerben noch immer in SDtaffe ©djriften angeboten,
bie, toeit entfernt, ben ©egen eines guten VudjeS
ju Vermitteln, bei ißren Sefern nur VerberbniS
anrichten tönnen. SBir meinen bamit im be«

fonbern bie lange fdjon berüchtigten fogenannten
©djunb* unb ©djauerromane, einen bon
SBinîelbucpanblungen in unfer Sanb etnge=
fchleppten VerlagSartitel, ber im boßen 2Bort=
jinne als ein geifitger Unrat anzufehen ift.
Senn fein SBefen ift eine nur auf finnlicp 33e=

gierbe angelegte toße ©d;ilberung beS SafterS
unb Verbrechens, ftrofcenb bon altem ©cjjmufce
menfcpcber Verworfenheit. Dabei tragen biefe
Stomane in feber <ginficht ein burdfauS fremb
beritbrenbes unfchtoetzerifdjeS ©epräge unb finb
obenbrein, ba fie fich burch 80—100 SieferungS*
hefte fortfpinnen, offenfidjUich auf materielle
Ausbeutung ber Sefer berechnet. Die Verbreitung
fotcher Drudtoerfe unter unferm Volfe ift ein

gefährlicher Schaben an feinem SBohle, auf ben
nicht genug aufmertfam gemacht toerben !ann.

gtir jebermann, ber fich auf biefem SBege
nicht betrügen Iaffen toiß, finb bie 3JterImate
ber betreffenben ©djunbromane baburch ïennt=
lieh, bafs fie in SieferungSljeften (auch i« ?Mra
bon 3«itfd)riften) zu 15 ®ts. erscheinen unb auf
bem illuftrierten Umfchlage mit bem Vermerï
einer beutfdjen Verlagsfirma in DreSben ober
Verlin berfehen ftnb.

Diefen bertoerflidjen Druderzeugniffen gegen*
über bemühen fich bte auf reine ©emeinnühigleit
begrünbeten Vereine für Verbreitung
guter ©Triften, bie Vtaffen ber Veböl*
terung mit einem toohlbefchaffenen, ber Vereb*
lung bienenben Sefejtoff zu bem bentbar biUigften
greife zu berforgen, inbem fie aßmonatlich ein
ftattlidjeS Vänbdjen (Stählungen zu 10—20<StS.,
je nach bem Umfange, herausgeben. Vom SBerte
ihres Spaltes ganz abgefehen, fteUen fich biefe
ißublüationen um bas Vtehtfadje billiger
als bie befprodjene ©chunbleftüre. — 2lße bie*
jenigen, bie für Vücher nur toenig ©elb auf*
toenben fönnen, babei inbeffen boch ein getoiffeS
SefebebürfniS haben, finb burch bie Verausgabe
jener „guten ©chriften" auf ben fidjerjien unb
einfachften SBeg getoiefen, biefeS Verlangen in
einer ihnen tooht zufagenben SBeife zu beliebigen.
Denn burch VerfaufSfteßen, bie beinahe in jeber
Dhalfchaft mehrfach errichtet finb, ift ber Vezug
biefeS SefeftoffeS beftmöglich zugänglich gemacht.

Vor bie ßßahl gefteßt, ob man fich mit
einer irregeleiteten Sefeluft bie Seele befchmufcen
ober fie an reiner Quelle fiißen tooße, toirb
jeber Verftänbige fich an jene Vänbchen halten,
bie gemeinnütziges SBitïen bon fDîonat zu Vtonat
ins Sanb hinauSfchidt, als freunbliclje Voten
für ben gamilien* unb Vilbungsfinn beS

©chtoeijerhaufeS.

Denffprüdje.

©age mir, teas bu Hefeft, unb ich faß« *>ir,
teer bu bift.

H« **
j3wei Slrten bon SRenfdjen fterben toalp*

fpeinlich nie auS: Die Marren, welche fünftige
Dinge prophezeien, unb bie Starren, toeldje es

glauben.

Or. S. A. Andres.

höheren Ortes folgen müssen, von wo es keine
Wiederkehr mehr giebt. Im übrigen bleibt es

diesmal dem Hinkenden zu seiner Freude er-
spart, eine Totentafel aufzustellen. Wie er
selbst gern lebt, so gönnt er das Leben auch
anderen, und er hcfft, bei seinem nächsten
Rundgang alle, die ihn jetzo mit altgewohnter
Freundlichkeit aufgenommen haben, wieder
wohlbehalten anzutreffen.

Fort mit schlechten, Willkomm den guten Büchern!

Unter der Flagge der sogenannten Volks-
tümlichen Lektüre, mit der täuschenden Ver-
lockung der Billigkeit und dem verführerischen
Gewände des Interessanten und Spannenden,
werden noch immer in Masse Schriften angeboten,
die, weit entfernt, den Segen eines guten Buches
zu vermitteln, bei ihren Lesern nur Verderbnis
anrichten können. Wir meinen damit im be-

sondern die lange schon berüchtigten sogenannten
Schund- und Schauerromane, einen von
Winkelbuchhandlungen in unser Land einge-
schleppten Verlagsartikel, der im vollen Wort-
sinne als ein geistiger Unrat anzusehen ist.
Denn sein Wesen ist eine nur auf sinnliche Be-
gierde angelegte tolle Schilderung des Lasters
und Verbrechens, strotzend von allem Schmutze
menschlicher Verworfenheit. Dabei tragen diese
Romane in jeder Hinsicht ein durchaus fremd
berührendes unschweizerisches Gepräge und sind
obendrein, da sie sich durch 80—100 Lieferungs-
hefte fortspinnen, offensichtlich auf materielle
Ausbeutung der Leser berechnet. Die Verbreitung
solcher Druckwerke unter unserm Volke ist ein

gefährlicher Schaden an seinem Wohle, auf den
nicht genug aufmerksam gemacht werden kann.

Für jedermann, der sich auf diesem Wege
nicht betrügen lassen will, sind die Merkmale
der betreffenden Schundromane dadurch kennt-
lich, daß sie in Lieferungsheften (auch in Form
von Zeitschriften) zu 15 Cts. erscheinen und auf
dem illustrierten Umschlage mit dem Vermerk
einer deutschen Verlagsfirma in Dresden oder
Berlin versehen sind.

Diesen verwerflichen Druckerzeugnissen gegen-
über bemühen sich die auf reine Gemeinnützigkeit
begründeten Vereine für Verbreitung
guter Schriften, die Massen der Bevöl-
kerung mit einem wohlbeschaffenen, der Bered-
lung dienenden Lesestoff zu dem denkbar billigsten
Preise zu versorgen, indem sie allmonatlich ein
stattliches Bändchen Erzählungen zu 10—20 Cts.,
je nach dem Umfange, herausgeben. Vom Werte
ihres Inhaltes ganz abgesehen, stellen sich diese
Publikationen um das Mehrfache billiger
als die besprochene Schundlektüre. — Alle die-
jenigen, die für Bücher nur wenig Geld auf-
wenden können, dabei indessen doch ein gewisses
Lesebedürfnis haben, sind durch die Herausgabe
jener „guten Schriften" auf den sichersten und
einfachsten Weg gewiesen, dieses Verlangen in
einer ihnen wohl zusagenden Weise zu befriedigen.
Denn durch Verkaufsstellen, die beinahe in jeder
Thalschaft mehrfach errichtet sind, ist der Bezug
dieses Lesestoffes bestmöglich zugänglich gemacht.

Vor die Wahl gestellt, ob man sich mit
einer irregeleiteten Leselust die Seele beschmutzen
oder sie an reiner Quelle stillen wolle, wird
jeder Verständige sich an jene Bändchen halten,
die gemeinnütziges Wirken von Monat zu Monat
ins Land hinausschickt, als freundliche Boten
für den Familien- und Bildungssinn des

Schweizerhauses.

Denksprüchc.

Sage mir, was du liesest, und ich sage dir,
wer du bist.

-je -j-

Zwei Arten von Menschen sterben wahr-
scheinlich nie aus: Die Narren, welche künftige
Dinge prophezeien, und die Narren, welche es

glauben.





$a8 9ltt|mcn.

3eber aJîenfd^ hat feine geiler uttb Jebe

geit ihre Safier ; nun iff aber ber äftenfdj oft
bllnb für feine geiler, bte 3eit für ihre Safier,
unb wenn fte fich bann toie Steine über ben
SBeg legen, unb berÄtenfch, barüber ftolpernb,
ben Kopf einfchlägt, fo ifi es auStubafet mit
ben ïtugen, toenn fie ihm jeftt auch aufgingen,
guioeilen ftotyert aber auf gleichem SBege einer
gerabe bor iffm, bann ïann er ben ©tein noch

fe^en unb meiben. ©o bin ich ein 3«tfinb unb
erfannt' ihre Safier auch nicht bon mir aus,
bis füngft ein Sauer über eines Jtotyerte unb
bte SJiafe elnfchlug, ba gingen mir bie Äugen auf.

SaS war ein halbleinener Stylomat unb
ein ißfiffilu«, mie ich leinen fannte, unb er
meinte eS felbfi oft, unb toenn er Sßetn halt«/
fo rühmte er fidj: 6r fürchte feinen, unb toenn
eS fein müffte, fo tooEte er unfern Herrgott
übers KübU lüpfen.

Ser hatte biele Sienffen unb einen eigenen
gebrauch: Ser rühmte jeben SienE unb hob
jeben über ben anbern empor auf Koffen ber
anbern unb hinter bem Etüden ber aitbern. 3Jtit
Etühmen erffoare er biet Selb, rühmte er oft,
unb feine Seute halten einer ben anbern toie
b'r Xöfel, aber an ihm hingen fie toie an einem
Sater.

©em ©ami fagte er im ©taEe: bu bifî e

gan^e Kerli ; toenn ich bid) nicht hätte, ich toüfete
nicht toie ^ufcn ; bon ben anbern ifi leinS tein
Safcen toert ; fobalb ich mich öppe fehren fann,
toiE ich bir baran finnen. 28ar et mit Sani
beim gahren, fo fagte er: b'r ©ami iE e

fèunbSbub unb nit e halbe Sirefiiel toert. ©o*
halb i'h b'r ©chtoäher im Sätt ha unb ßppe
b'rmag Sohn 3'gäh, f« f^ide i'h ne u bu mufft
Äteifterchnecht fp.

Sent Subi fagte er auf bem gelbe: ©i paffe
bi aE gar b'rflümmeret, aber acht bi beffe nüt,
toenn i nume mit b'r j'frtebe bi. U bu laS bi
ah toie no fene, fahr ume fo furt, i'h toiE b'r
be b'ra finne, unb eS muff b r be bat fene meh
3'befehle ha.

3« 3oggi, ber feine ©ache im ffiflen machte
unb bie Säpre immer am fchtoereren, ben
©tedcn am bredigen Drt nehmen muffte, fagte
er nicht biet unb liefe ihn machen. Äber toenn
bte anbern ihm Streiche fpielten, fo lachte er
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ftch fafi franf unb fagte ju Sabi, fo hticfe feine
grau: ©o ne Safdji muff meimeniebere$u8 ha,
bo toege toe me fene pet, fött me ne felber fh-

5Der EMEerjumpfere fieEte er ben gup in
ben fèafen, baff Ee längs ©tüd meinte, toenn
beS Sauern Sabi fittrbe, fo fehlte es nicht, baff
Ee nicpt beS Sauern Sabi toürbe. 5Dagegen
meinte ©tübi, bie (Spofelmagb, fei ber &apn
im Korbe; beStoegen machte Ee am ©onntag
ein SüfchelhSDtüti, bie anbern fechS Sage aber
gab fie niemanb ein gutes SGBort. Sem Suben
aber fagte ber SDîeifîer : e ItEigere Süfelsbub
hätte er nodj nie gefeiert ; toenn er noch einen
fotchen hätte, fo tooEte et ben Seufel auf bem
Sreitfelb fangen. ÖppiS fo grab ane gebe eS

nicht aus ihm; enttoeber toerbe er ein föerr ober
werbe gehängt, eins bon beiben.

®r foBe Ehf Ächtung geben, toaS bie anbern
b'ridjten, unb foEe eS ihm fagen, er tooEe ihm
bann auch fagen, toaS er ihnen fagen foEe,
öppe bem einen hie unb ba einen ©ticp, bem
anbern aber toaS ©cpôneS, aber ffüpf fe geng
fo füferli uf, eis gegen gangere. 2Benn et'S
gut mache, fo müffe er eine Kappe haben mit
bem längEen Rottet, ben er ffaben fönne, unb
eine Kutte, bafj ber Statthalter feine fcpönere habe.

SaS éing'richt gefiel mir b'funberbar, aber
furios bünfte eS midj, baff ber fèof ein SBagen
fchien, an welchen adjt Etoffe angefpannt feien,
biere oornen unb biere hinten, unb aEe jogen
bom Seufel, aber ber SBagen ging nicht ab fßlafe,
bann 50g längs ©tüd fein SRoff mehr. EBenn
Sani fahren foEte, fo tooEte ©ami fein Kar»
renfalb haben, unb toenn Soggi meldjen tooEte,
fo tooEte Subi miEen, unb wenn bie 3MEer«
jumpfer focpen foEte, fo tooEte ©tübi nicht
2Baffer tragen, unb toenn ©tübi aufs gelb
tooEte, fo fprengte bie EBeiEerfumpfere eS ben

ganjen Sag umS fèauS Return, ©ie hapten
einanber aEe wie ©ift, unb ber Sube machte
geng füferli gfi gE. Ser SDteiffer aber fepimpfte
im aEgemeinen, baff eS fdjlecht gehe, im Ser*
trauen aber fagte er febem: ich toeiff wohl, baff
bu nicht fchulb btff, aber bä öagel iE oüt wert,
unb ber auch fein ©chuff ffîulber. ©0 rebete er
bon einem jum anbern, unb toenn ihm bann
einer fagte: fo fepide bie &agle fort, fo fagte
er: bu haE toopl recht, toenn Sabi nicht toär,
unb bu toeifet toohl, man fann nicht immer
machen toie man toiE. Sann ffnb bie Sienffen
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Das Rühmen.

Jeder Mensch hat seine Fehler und jede

Zeit ihre Laster; nun ist aber der Mensch oft
blind für seine Fehler, die Zeit für ihre Laster,
und wenn sie sich dann wie Steine über den

Weg legen, und der Mensch, darüber stolpernd,
den Kopf einschlägt, so ist es auStubaket mit
den Augen, wenn sie ihm jetzt auch aufgingen.
Zuweilen stolpert aber auf gleichem Wege einer
gerade vor ihm, dann kann er den Stein noch
sehen und meiden. So bin ich ein Zeitkind und
erkannt' ihre Laster auch nicht von mir aus,
bis jüngst ein Bauer über eines stolperte und
die Nase einschlug, da gingen mir die Augen auf.

Das war ein halbleinener Diplomat und
ein Pfiffikus, wie ich keinen kannte, und er
meinte es selbst oft, und wenn er Wein hatte,
so rühmte er sich: Er fürchte keinen, und wenn
es sein müßte, so wollte er unsern Herrgott
übers Kübli lüpfen.

Der hatte viele Diensten und einen eigenen
Gebrauch: Der rühmte jeden Dienst und hob
jeden über den andern empor auf Kosten der
andern und hinter dem Rücken der andern. Mit
Rühmen erspare er viel Geld, rühmte er oft,
und seine Leute haßten einer den andern wie
d'r Tüfel, aber an ihm hingen sie wie an einem
Vater.

Dem Sami sagte er im Stalle: du bist e

ganze Kerli; wenn ich dich nicht hätte, ich wüßte
nicht wie husen; von den andern ist keins kein
Batzen wert; sobald ich mich öppe kehren kann,
will ich dir daran sinnen. War er mit Dani
beim Fahren, so sagte er: d'r Sami ist e

Hunds dub und nit e halbe Birestiel wert. So-
bald i'h d'r Schwäher im Lätt ha und öppe
v'rmag Lohn z'gâh, su schicke i'h ne u du mußt
Meisterchnecht sy.

Dem Ludi sagte er auf dem Felde: Si hasse
di all gar v'rflüwmeret, aber acht di desse nüt,
wenn i nume mit d'r z'friede bi. U du last di
ah wie no kene, fahr ume so furt, i'h will d'r
de d'ra sinne, und es muß d r de bal kene meh
z'befehle ha.

Zu Joggi, der seine Sache im stillen machte
und die Bähre immer am schwereren, den
Stecken am dreckigen Ort nehmen mußte, sagte
er nicht viel und ließ ihn machen. Aber wenn
die andern ihm Streiche spielten, so lachte er
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sich fast krank und sagte zu Babi, so hieß seine

Frau: So ne Baschi muß me ime niedere HuS ha,
vo wege we me kene het, sött me ne selber sy.

Der Meisterjumpfere stellte er den Fuß in
den Hafen, daß sie längs Stück meinte, wenn
des Bauern Babi stürbe, so fehlte es nicht, daß
sie nicht des Bauern Babi würde. Dagegen
meinte Stüdi, die Choselmagd, fie sei der Hahn
im Korbe; deswegen machte sie am Sonntag
ein Büscheli-Müli, die andern sechs Tage aber
gab sie niemand ein gutes Wort. Dem Buben
aber sagte der Meister: e listigere Tüfelsbub
hätte er noch nie gesehen; wenn er noch einen
solchen hätte, so wollte er den Teufel auf dem
Breitfeld fangen. Öppis so grad ane gebe eS

nicht aus ihm; entweder werde er ein Herr oder
werde gehängt, eins von beiden.

Er solle styf Achtung geben, was die andern
b'richten, und solle eS ihm sagen, er wolle ihm
dann auch sagen, was er ihnen sagen solle,
öppe dem einen hie und da einen Stich, dem
andern aber was Schönes, aber stüpf se geng
so süferli uf, eis gegen z'angere. Wenn er's
gut mache, so müsse er eine Kappe haben mit
dem längsten Zottel, den er finden könne, und
eine Kutte, daß der Statthalter keine schönere habe.

Das Eing'richt gefiel mir b'sunderbar, aber
kurios dünkte es mich, daß der Hof ein Wagen
schien, an welchen acht Rosse angespannt seien,
viere vornen und viere hinten, und alle zogen
vom Teufel, aber der Wagen ging nicht ab Platz,
dann zog längs Stück kein Roß mehr. Wenn
Dani fahren sollte, so wollte Sami kein Kar-
rensalb haben, und wenn Joggi melchen wollte,
so wollte Ludi misten, und wenn die Meister-
jumpfer kochen sollte, so wollte Stüdi nicht
Wasser tragen, und wenn Stüdi aufs Feld
wollte, so sprengte die Meisterjumpfere es den

ganzen Tag ums HauS herum. Sie haßten
einander alle wie Gift, und der Bube machte
geng süferli gsi gfi. Der Meister aber schimpfte
im allgemeinen, daß eS schlecht gehe, im Ver-
trauen aber sagte er jedem: ich weiß wohl, daß
du nicht schuld bist, aber dä Hagel ist nüt wert,
und der auch kein Schuß Pulver. So redete er
von einem zum andern, und wenn ihm dann
einer sagte: so schicke die Hagle fort, so sagte
er: du hast wohl recht, wenn Babi nicht wär,
und du weißt wohl, man kann nicht immer
machen wie man will. Dann find die Diensten
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butcheinanbet g'fdjoffen, roie ertaubet Kafce,
b'SWeißerjumbfete bet uSgfdjirret, bafj afe
b' SNurfrötleni unb b' 3Jlubetme b'r Sfintel
g'macbt unb Sßedj ßäb §ei, unb ©tübt bet luppet,
bajj me'S mit b'r 2Jiißgable hüt djönne djujele
biS baib b«be, eS bäi let ®uj uSg'lab- U b'r
©ami bet b'r Subi i b' ginger g'no, bafj b'r
Subi längs ©tüd ß'meint bet, er bebfl le ©ring
meb, fo bet ne b'r ©ami g'baaret.

3ä, bu iß bu b'r ©ebinber loS gß unb beib
fb jum SKeifter ß'loffe : Ser ©ami bat ßemeint,
ber 2Mßer fofle ben Subi noch einmal haaren
unb bann fortfdjtden, unb Subi bat ßemeint,
ber ßllelßet foße ben ©ami aufhängen bei ben

paaren, ale toie ben ©obn abfalom, unb er
tooße bann 3oabli8 machen. Unb beibe faßten :

toaS iß'S an ibm ßeleßen, bu bafi ia fc^on lanße
felbji ßefaßt, er fei nichts toert.

®er 3Mßer ßab unter bier äugen bem
©ami reebt, ßab bem Subi recht, aber er febiette
feinen fort, fptad) Reh niebt red^t aus, unb baS

ßlnß bödifcb übel an. ©in feber meinte, baS
märe boeb jefct ber fcbidlichße anlaß ßemefen,
mo ber 2Mßer bütte geigen fönnen, mie mert
er ibm fei. ®er SBteiRer fab toobl, baß baS
übel anging, unb mar in ßrufamer Serlegen«
beit unb b'fcbidte ben Suben unb moHte böten,
mie bie ©acben ßünben. ©ieb 3Mßer, faßte
ber Sube, eS iji bös, e8 trauet bir neue feins
mebr reibt, unb e8 nieberS mudelt, e8 ließe
fieb nidjt länger für einen Marren halten, eS

molle miffen, moran e8 fei. Unb ich muß e8

fagen, e8 gebt mir fafi felbfi fo; icb babe audb
noeb leine Kappe mit einem langen Battel unb
feine Kutte toie ber Statthalter. 3b meiff ntt
recht, foH i'b meb öppiS uf b'r ha ober nit.
9Bart bu ®o!ber=Sub, rief ber Sauer, that
einen langen ©riß unb fcbüttelte ihn bei ben
Dbren, bah er meinte, ber Spaße öo b'r große
©lode j' Sern bange ihm im ©ring unb fdjlag
an all 2Bänb. ®u foßß miffen, fagte ber Sauer,
mit mem bu tebfi. aber lo8, toenn bu ßtof
furtfabrft, m'r alles j' briebte, fu faufe ib b'r
jur Kutte unb jur Kappe no e8 gürfcblacpe*
SDÎeffer, bo be fepönere eis.

®er Sub badete: 3Jterf 3Jla£!
©r tooßte ben ®ienßen fein Seib flagen unb

babon anfangen, toie ber älleifter eS aßen machen
toerbe, aßein Re bauten ihn aße, trauten ihm
nicht, fagten ihm: ®er ßMRer hätte ihm noch

biel }u menig getban ; menn er ihm ben Sohn
hätte geben tooßen, ben er ob ihnen berbient,
fo hätte er ihn an bem Kamin aufhängen mfijfen,
mit bem Kopf in einem ametfenbaufen.

®er Sube backte : SBartet numme, es bpßt
nit e febere gifcb a erfi Slngel.

®a ftarb bem Sauer ber ©cbteäjjier, unb
biel fonnte er erben. 3«fct, backte ein feber,
fefct fei aßeS gemonnen, unb ein fcerrenfreffen
Rebe ihm bebor, toenn ber Sauer mal anrichte.
Sße tourben peEauf, als ob Re fdjon aße ®age
linbS Srot unb Kücbli hätten; eins fab ba8
anbere fpottifcp an, als ob eS fagen tooßte,
jefct maipR bu eS niept lange mehr, tbaten
etnanber aßeS Seib an, bleneten aber bem Sauer
in bie Uugen, als ob Re bie arbeit freffen
tooßten. Unb ber Sube berichtete bem Sauer
biel über bie gtüdlicpe ©timmung unb toie aße

burcbS geuer liefen für ib« unb er boran. 3^
toeb mer luege, backte er.

®aS that bem Sauer mobl, er geriet auch
in eine gliidlicbe ©timmung unb baebte, wenn'8
fo fei, fo tooßte er nicht ein SRarr fein mit bem

Sob", unb mit bem Stüpmen brauche er nidjt
mehr fo baulich ?u fein; fa, eS Rel ihm ein,
bem 3oggt noep abjujiepen, toeil ber ber Safdji
fei unb niibt biel baju fagen toerbe. Unb Soßßi
fagte nicht biel, unb bie anbern gönnten eS i|m
noch, toeil Re meinten, fefct frtegten Re beßo
mehr, aber Re friegten niept mepr. ®er Sauet
fanb eS auch nicht nötig, Reh um feine Knedpte
biel mehr ju befümmern, fanb toaprfcpetnlicb,
Re foßten an ber ©pre {jenug paben, bei ihm
bienen ju fönnen; jutoetlen pußte er Re auS
unb tooßte j'fcbübetobS ben 2Mßer macpen.
©injtg bie ßJtetßerjumpfere fonnte madben, toaS
Re tooßte, bie machte ihren Schnitt. ®ie B^t
merfte ber Sub unb benußte Re. ©inem um
ben anbern Jagte er einen ©prpßen ins gleifd?,
unb toenn ihm einer auch fagte: ©eptopg, bu
SuSbub! ber ©prpßen blieb Rhen unb eiterte,
©r fagte einem feben, was ber Sauer blefem
gefaßt unb jenem, unb Reßte jebem bar, wie
gerabe auf ihm ber SDlelfter nichts pabe, i'con*
träri. Sie glaubten eS lange nicht, bis einmal
beim ©tbäpfelpaden ober ßtebSjäten, too bie
beße B^it ju Serfcptoöruttgen iß, toenn ber

9Mßer nicht babei iß, ber Oerßümmerte Surfte
ben &afw aufßach unb ben Subi fragte, toaS

ihm ber ßMfter für bie §aare gegeben, toelche

durcheinander g'schossen, wie ertaubet Katze,
d'Meisterjumpfere het uSgschirret, daß afe
d' Murkrötleni und d' Muheime d'r Büntel
g'macht und Pech gäh hei, und Stüdi het kuppet,
daß me'S mit d'r Mistgable hät chönne chuzele
bis halb yche, eS hät kei Gux uSg'lah. U d'r
Samt het d'r Ludi i d' Finger g'no, daß d'r
Ludi längs Stück g'meint het, er heyg ke Gring
meh, so het ne d'r Sami g'haaret.

Jä, du ist du d'r Schinder los gst und beid
sh zum Meister g'loffe: Der Sami hat gemeint,
der Meister solle den Ludi noch einmal haaren
und dann fortschicken, und Ludi hat gemeint,
der Meister solle den Sami aufhängen bei den
Haaren, als wie den Sohn Absalom, und er
wolle dann Joablis machen. Und beide sagten:
was ist's an ihm gelegen, du hast ja schon lange
selbst gesagt, er sei nichts wert.

Der Meister gab unter vier Augen dem
Sami recht, gab dem Ludi recht, aber er schickte
keinen fort, sprach sich nicht recht aus, und daS

ging höllisch übel an. Ein jeder meinte, das
wäre doch jetzt der schicklichste Anlaß gewesen,
wo der Meister hätte zeigen können, wie wert
er ihm sei. Der Meister sah wohl, daß daS
übel anging, und war in grusamer Verlegen-
heit und b'schickte den Buben und wollte hören,
wie die Sachen stünden. Sieh Meister, sagte
der Bube, es ist bös, es trauet dir neue keins
mehr recht, und es nieders muckelt, eS ließe
fich nicht länger für einen Narren halten, es
wolle wissen, woran eS sei Und ich muß es

sagen, es geht mir fast selbst so; ich habe auch
noch keine Kappe mit einem langen Zottel und
keine Kutte wie der Statthalter. Jh weiß nit
recht, soll i'h meh öppiS uf d'r ha oder nit.
Wart du Dolder-Bub, rief der Bauer, that
einen langen Griff und schüttelte ihn bei den
Ohren, daß er meinte, der Challe vo d'r große
Glocke z' Bern hange ihm im Gring und schlag
an all Wänd. Du sollst wissen, sagte der Bauer,
mit wem du redst. Aber los, wenn du stvs

furtfahrst, m'r alles z' brichte, su kaufe ih d r
zur Kutte und zur Kappe no es Fürschlache-
Messer, vo de schönere eis.

Der Bub dachte: Merk Max!
Er wollte den Diensten sein Leid klagen und

davon anfangen, wie der Meister eS allen machen
werde, allein fie haßten ihn alle, trauten ihm
nicht, sagten ihm: Der Meister hätte ihm noch

viel zu wenig gethan; wenn er ihm den Lohn
hätte geben wollen, den er ob ihnen verdient,
so hätte er ihn an dem Kamin aushängen müssen,
mit dem Kopf in einem Ameisenhaufen.

Der Bube dachte: Wartet numme, es byßt
nit e jedere Fisch a erst Angel.

Da starb dem Bauer der Schwäher, und
viel konnte er erben. Jetzt, dachte ein jeder,
jetzt sei alles gewonnen, und ein Herrenfressen
stehe ihm bevor, wenn der Bauer mal anrichte.
Alle wurden hellauf, als ob sie schon alle Tage
lindS Brot und Küchli hätten; eins sah das
andere spöttisch an, als ob eS sagen wollte,
jetzt machst du es nicht lange mehr, thaten
einander alles Leid an, dieneten aber dem Bauer
in die Augen, als ob fie die Arbeit fressen
wollten. Und der Bube berichtete dem Bauer
viel über die glückliche Stimmung und wie alle
durchê Feuer liefen für ihn und er voran. Jetz

weh mer luege, dachte er.
Das that dem Bauer wohl, er geriet auch

in eine glückliche Stimmung und dachte, wenn'S
so sei, so wollte er nicht ein Narr sein mit dem
Lohn, und mit dem Rühmen brauche er nicht
mehr so handlich zu sein; ja, es fiel ihm ein,
dem Joggi noch abzuziehen, weil der der Baschi
sei und nicht viel dazu sagen werde. Und Joggi
sagte nicht viel, und die andern gönnten eS ihm
noch, weil fie meinten, jetzt kriegten fie desto

mehr. Aber sie kriegten nicht mehr. Der Bauer
fand es auch nicht nötig, fich um seine Knechte
viel mehr zu bekümmern, fand wahrscheinlich,
fie sollten an der Ehre genug haben, bei ihm
dienen zu können; zuweilen putzte er fie aus
und wollte z'schützewys den Meister machen.
Einzig die Meisterjumpfere konnte machen, was
fie wollte, die machte ihren Schnitt. Die Zeit
merkte der Bub und benutzte sie. Einem um
den andern jagte er einen Spryßen ins Fleisch,
und wenn ihm einer auch sagte: Schwyg, du
LuSbub! der Spryßen blieb fitzen und eiterte.
Er sagte einem jeden, was der Bauer diesem
gesagt und jenem, und stellte jedem dar, wie
gerade auf ihm der Meister nichts habe, z'con-
träri. Sie glaubten es lange nicht, bis einmal
beim Erdäpfelhacken oder Rebsjäten, wo die
beste Zeit zu Verschwörungen ist, wenn der

Meister nicht dabei ist, der verstümmelte Bursche
dm Hasen aufstach und den Ludi fragte, was
ihm der Meister für die Haare gegeben, welche



ber ©ami Ujnt auSgeriffen. Subi moEte auf
ben Suben su, ber flüchtete fiep Winter ©ami;
balb Çâtte eS eine neue «Rauferei gegeben, aber

ju bed Sauern ©djaben blieb eS bei benSBor*
ten. Siefe SSBorte aber bra4ten ben ganjen
Sauern an £ag, unb biel ^fttte es nicpt ge^

feplt, bafj fee mit ben §auen auf U)n j'Dorf
gebogen mären. 2lbcr ber Sube mar Höger, er
legte einen ißlan ju einer Serfdjmörung »or,
ber angenommen marb, unb bem Steiftet ging
eS übel. 2Bie? ein anbermal.

®a8 fiabe id) erfahren, unb eS t^at mir
bie Slugen auf; eS foUte fie aber aud) anbern
auftpun, icD miE nid)t fagen, mem, aber: Sterl
S»0£.

$>iberfc8.

3n Slarau lebt ein ©reis, geboren 1800 unb
Sur Seit bed ©onberbunbeS fdjon nicpt rnepr im
aft Iben Stilitärbienft. $ur Seteranenfeler ein=

gelaben, foE er geantmortet paben, „mit fo junge
©cpnufere laufe er nit umenanbere!"

* *
He

„StfiEer, 24 ©tunben ®un!elarrefi — marum
tacpt er benn?"

„SZBeil fterr Hauptmann gemifs glauben, iac^
fercpt micp im gtnjiern."

* *
¥

3m Sweater mürbe jemanb bon feinem
Etacpbar auf ben gufi getreten; sornig rief er
auS: „gum ®onnermetter, glauben ©te, tcp
pütte meine Seine geflogen?" — „3Wn, ba
hätten ©ie fiep mobl ein $aar beffere auSgefucpt",
mar bie ruhige älntmort.

Db'8 biel pilft?
@r: „2Bir brauchen ju biel; mir müffen

uns bon jefct an unbebingt rnepr einfdjtänlen."
©ie: „«Run gut — rafter' bid? felbfi, unb

id) miE bir bie fèaate fdjneiben."

©cbilbct.
©in gräulein, bas fiep immer fepr gezierter

Slusbrüde bebiente unb mit iprer Silbung glänjen
moEte, mürbe bon iprem SCifcpnadjbar gefragt,
ob fie fiep nidjt mopl fi'tple, meil fie fo menig
effe. „^arbon," ermiberte fie, „mir ifi ganj mopl,
aber tcp bin peute gar nicpt af>)jetitli(^."

Söuflonen.

Siattcper meifi beim Sefieigen ber Tribüne
nid^t, maS er fagen miE, unb beim Serlaffen
nicpt, maS er gefagt Dat.

* **
gäffer unb Stenfcpen merben pocp gefteEt,

menn'S auf bie -Reige geDt.
* **

©rft in ber Oegenmart eines ©cpmerpötigen
merft man, mie biel man fpricpt, bas nicpt mert
ifi, ba| man es mieberDolt.

* **
Eßenn ber Sienfd) tDut, maS er ntcDt gern

tDut, tDut er in ber 3îegel bas Stecpte,
* *

*
Stan fann nodj liebenSmürbig fein, menn

man feine gepler borgeDalten befommt; aber
man mirb grob, toemt man fie ablegen foE.

* **
2Ber naeD ieber «Pfeife tanst, pat balb mübe

Seine.
fRätfclfragen.

(2luflöjung im fofgenben Qatyrgang.)

1. 2BaS für ein ©türm tDut immer moDl?
2. 2BaS für ein gafj Hingt niemals popl?
3. 2BaS für ein Sud) pat nidjt Sudjblätter
4. 2Ba8 für ein Stann pat leinen Setter?

SRiefenpimfer in Rem=?)ot! unb #otfjbautcn
in duropa.

(Sßergteidjenb juiammengefteHt.)

Son aEen biefen ®enfmälern ber Saufunft
fteDt ber ©iffelturm, melier im 3apï 1889 bei
2lnlafj ber «ßariferauSfieflung errichtet mürbe,
unerreicDt ba, unb es ifi feDr fraglid), ob feine
fcDminbelnbe Igöpe ie bou einem anbern Sau*
merf übertroffen merben mirb. ©elbfi ber Ulmets
bom, nacD bem ©iffelturm ber pöcpfie £urm
beiber SBeltteile, berfcpminbet gans neben bem
eifernen Äolofj, gleich mie bie fdjlanfe ©reifaltig=
feitSHrcpe in 9tem=2)orf neben ben bortigen
„9üefen=2Bopnpäufern". 3" Suropa finb eS,
aufjer bem ©iffelturm, lauter fôirdjen unb 5Eem=

pel su ©otteê ©Dre, melcDe tpre ©rbauer su foldjeu
Stunftmerfen begeifîert paben; in -Rendort ba=

gegen pat ber praftifcDe ©inn unb ber ©pefula*
tionSgeifi ber îlmerifaner bas fcDmierige problem

der Sami ihm ausgerissen. Ludi wollte auf
den Buben zu, der flüchtete sich hinter Sami;
bald hätte eS eine neue Rauferei gegeben, aber

zu des Bauern Schaden blieb eS bei denWor-
ten. Diefe Worte aber brachten den ganzen
Bauern an Tag, und viel hätte es nicht ge-
fehlt, daß sie mit den Hauen auf ihn z'Dorf
gezogen wären. Aber der Bube war klüger, er
legte einen Plan zu einer Verschwörung vor,
der angenommen ward, und dem Meister ging
es übel. Wie? ein andermal.

Das habe ich erfahren, und eS that mir
die Augen auf; eê sollte sie aber auch andern
aufthun, ich will nicht sagen, wem, aber: Merk
Max.

Diverses.

In Aarau lebt ein Greis, geboren 1800 und
zur Zeit des Sonderbundes schon nicht mehr im
aktiven Militärdienst. Zur Veteranenfeier ein-
geladen, soll er geantwortet haben, „mit so junge
Schnufere laufe er nit umenandere!"

*
-ft

^

„Müller, 24 Stunden Dunkelarrest — warum
lacht er denn?"

„Weil Herr Hauptmann gewiß glauben, iach
fercht mich im Finstern."

-ft 5
-ft

Im Theater wurde jemand von seinem
Nachbar auf den Fuß getreten; zornig rief er
aus: „Zum Donnerwetter, glauben Sie, ich
hätte meine Beine gestohlen?" — „Nein, da
hätten Sie sich wohl ein Paar bessere ausgesucht",
war die ruhige Antwort.

Ob's viel hilft?
Er: „Wir brauchen zu viel; wir müssen

uns von jetzt an unbedingt mehr einschränken."
Sie: „Nun gut — rasier' dich selbst, und

ich will dir die Haare schneiden."

Gebildet.
Ein Fräulein, das sich immer sehr gezierter

Ausdrücke bediente und mit ihrer Bildung glänzen
wollte, wurde von ihrem Tischnachbar gefragt,
ob sie sich nicht wohl fühle, weil sie so wenig
esse. „Pardon," erwiderte sie, „mir ist ganz wohl,
aber ich bin heute gar nicht appetitlich."

Illusionen.
Mancher weiß beim Besteigen der Tribüne

nicht, was er sagen will, und beim Verlassen
nicht, was er gesagt hat.

5 H
-ft

Fässer und Menschen werden hoch gestellt,
wenn's auf die Neige geht.

-i- -I-
-ft

Erst in der Gegenwart eines Schwerhörigen
merkt man, wie viel man spricht, das nicht wert
ist, daß man es wiederholt.

-ft -ft
-ft

Wenn der Mensch thut, was er nicht gern
thut, thut er in der Regel das Rechte.

-î- -i-

Man kann noch liebenswürdig sein, wenn
man seine Fehler vorgehalten bekommt; aber
man wird grob, wenn man sie ablegen soll.

-ft 5
-ft

Wer nach jeder Pfeife tanzt, hat bald müde
Beine.

Rätselsragen.
(Auslösung im folgenden Jahrgang.)

1. Was für ein Sturm thut immer wohl?
2. Was für ein Faß klingt niemals hohl?
3. Was für ein Buch hat nicht Buchblätter?
4. Was für ein Mann hat keinen Vetter?

Riesenhäuser in New-Pork und Hochbauten
in Europa.

(Vergleichend zusammengestellt.)

Von allen diesen Denkmälern der Baukunst
steht der Eiffelturm, welcher im Jahr 1839 bei
Anlaß der Pariserausstellung errichtet wurde,
unerreicht da, und es ist sehr fraglich, ob seine
schwindelnde Höhe je von einem andern Bau-
Werk übertroffen werden wird. Selbst der Ulmer-
dom, nach dem Eiffelturm der höchste Turm
beider Weltteile, verschwindet ganz neben dem
eisernen Koloß, gleich wie die schlanke Dreifaltig-
keitskirche in New-Dork neben den dortigen
„Riesen-Wohnhäusern". In Europa sind es,
außer dem Eiffelturm, lauter Kirchen und Tem-
pel zu Gottes Ehre, welche ihre Erbauer zu solchen
Kunstwerken begeistert haben; in New-Pork da-
gegen hat der praktische Sinn und der Spekula-
tionsgeist der Amerikaner das schwierige Problem
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„geitung äöorlb" „Uftanfyüttan", SDveieinigfeitêfird&e f^at
89,4 m. i}eben§öerflcl)erimg§« 87,5 m. 5Roto»©e

gefeUi^aft 94,9 m. 117,4

gelöß, SBobnbäufer öon fcbwinbetnber£öl;e
ju tonftruieren. 3Bag bie ©onn= unb ©chatten*
leiten foldjer 2Bo|nungen finb, barüber fe^It bem
fèintenben 33oten jebeS Urteil; barüber tönnen
nur biejenigen Sluglunft geben, Welche in folgen
Käufern gewohnt haben. ©erabe „gluEig" tön*
nen fie einem nidjt machen; jwar braucht man
ficb mit bem £rebf>enfteigen nicht ju ermüben;
überall finb Slufjüge unb auch fonft aïïe eröenf*
liefen ©equemlicbteiten angebracht; aber trofc
aEebem jiebt ber föinfenbe 33ote, unb mit ihm
toabrfcbeinlicb bie meiften fetner Sefer, eg bor,
fein 3luge ju weiben an ben ^errlic^en Kirch»
türmen, aber als EBoffnung ein befdjeibeneg ein»
ober jweiböetigeg §äug<ben ober ein Währ*
febafteê Sauernbauë ju tüä^Ien.

®er Slbbrud) beg berliner alten
S)omeg erinnert an einen turjen Sriefroecbfel
jwifdjen bem einfügen Lüfter biefer Kirche,

,£raïtat«©e[enïdjaft" ©t. spaul SDa§ $a\ùtol
übe 88,2 m. 98,4 m. in SBaftylngton 87,4 m.
i. $eitung ,©un" 21,8 m.

Etameng ©cbmibt, unb griebrieb bem ©roben.
©er Küfter febrieb: ,,©ire! 3# benachrichtige
@ure Ettajeftät 1. bab eg an ©efangbücbern für
bie löniglicbe gamilie fehlt ; 2. bab eg an §olj
fehlt, utn bie löniglicbe SCribüne, toie eg fein
mfibte, ju erwärmen; ich benachrichtige @ure
EJtajeftät 3. bab bag ©elänber, weldjeg hinter
ber jRirche nach bem glub gerichtet iE, einju»
fiürjen brobt. ©cbmibt, SDomtüBer." — S)ie
Antwort beg groben Königg lautete: „3d? be=

na^riebüge föerrn Küfter ©cbmibt 1. bab Die-

jenigen, Welche Engen WoEen, E<b Die SSÜcber

laufen tönnen; 3d? benachrichtige <§errn Küfter
©cbmibt 2. bab biejenigen, welche ftcb erwärmen
WoEen, Ed? laufen tönnen; 3d? benad?»

richtige &errn Küfter ©cbmibt 3. bab bag ®e»

länber, welcbeg nach bem glub führt, ihn nichts
angebt; 3$ benachrichtige fcerrn Lüfter ©cbmibt
4. bab IE) ben Sriefwecbfel mit ihm nicht mehr
haben WiB. griebrid?, König."

8îtcfenpufer iit SKcto=?)orf.

»Zeitung World" „Manhattan", Dreieinigkeitskirche Par
89,4 m. Lebensverfìcherunsss- 87,5 w. Row-Ge

gesellschaft 94,9 m. 117,4

gelöst, Wohnhäuser von solch schwindelnder Höhe
zu konstruieren. Was die Sonn- und Schatten-
feiten solcher Wohnungen sind, darüber fehlt dem
Hinkenden Boten jedes Urteil; darüber können
nur diejenigen Auskunft geben, welche in solchen
Häusern gewohnt haben. Gerade „glustig" kön-
nen sie einem nicht machen; zwar braucht man
sich mit dem Treppensteigen nicht zu ermüden;
überall sind Aufzüge und auch sonst alle erdenk-
lichen Bequemlichkeiten angebracht; aber trotz
alledem zieht der Hinkende Bote, und mit ihm
wahrscheinlich die meisten seiner Leser, es vor,
sein Auge zu weiden an den herrlichen Kirch-
türmen, aber als Wohnung ein bescheidenes ein-
oder zweistöckiges Häuschen oder ein währ-
schaftes Bauernhaus zu wählen.

Der Abbruch des Berliner alten
Domes erinnert an einen kurzen Briefwechsel
zwischen dem einstigen Küster dieser Kirche,

„Traktat-Gesellschaft" St. Paul Das Kapìtol
ude 88,2 m. 93,4 w. in Washington 87,4 m.

Zeitung „Sun" 21,3 m.

Namens Schmidt, und Friedrich dem Großen.
Der Küster schrieb: „Sire! Ich benachrichtige
Eure Majestät 1. daß es an Gesangbüchern für
die königliche Familie fehlt; 2. daß es an Holz
fehlt, um die königliche Tribüne, wie es sein
müßte, zu erwärmen; ich benachrichtige Eure
Majestät 3. daß das Geländer, welches hinter
der Kirche nach dem Fluß gerichtet ist, einzu-
stürzen droht. Schmidt, Domküster." — Die
Antwort des großen Königs lautete: „Ich be-

nachrichtige Herrn Küster Schmidt 1. daß die-
jenigen, welche singen wollen, sich die Bücher
kaufen können; Ich benachrichtige Herrn Küster
Schmidt 2. daß diejenigen, welche sich erwärmen
wollen, sich Holz kaufen können; Ich benach-
richtige Herrn Küster Schmidt 3. daß das Ge-
länder, welches nach dem Fluß führt, ihn nichts
angeht; Ich benachrichtige Herrn Küster Schmidt
4. daß ich den Briefwechsel mit ihm nicht mehr
haben will. Friedrich, König."

Ricsenhäuser in New-York.



5)er ©djttee als Stanbftiftcr
ober bit Sefaljrcn bet eleltrifdjen Seitungen.

2)a8 3aj}r 1898 fcheint eitt redjteS 33ranb=

fahr ju fein, gafe jfebe 3eitung weife toon gröfeem
ober Heinern ©chabenfeuern ju berichten. SD er
Sranb im Sab SBeifeenburg, baS grofee Sranb«
unglfid toon 3Jîerligen am SDljunerfee, woburcb
bas ^albe SDorf jerfeört unb eine grofee 2lnjahl
toon Familien obbadjloS würbe, ber Sranb in
Sfeab bei ©aanen unb auffaHenb toiel gröfeere
unb Heinere Sßalbbränbe finb ju toerjeidjnen.

©in altes ©prldjwort fagt: „®S giebt nichts
SReueS unter ber Sonne", unb im allgemeinen
hat baS Sprichwort recht, aber bafe infolge toon
naffem ©djnee eine geuerSbrunfe entfeehen fann,
Wie eS bei ber 2Selepbon=©entrale in 3üri<h ber
galt war, baS bürfte boch neu fein!

3n ber SRacht toom 1.—2. SHpril war, bei
berhältniSmäfeig mtlber SBitterung, toiel ©cpnee
gefallen. SDaS Sewicht beS naffen, fdjweren
©ihneeS hatte toerfchiebene SDräbte ber aSelephow
leitung jerrijfen unb mit ber ©tarffiromleitung
ber Oberferafe=©trafeenbahn in Serbinbung ge=

fe|t. 3n ber £elephon=©entralfeation arbeiteten
etwa 50 £elephonifeinnen. Segen 9 Uhr fielen
plöfclich fämtliche Klappen; eine £elephonifein,
bte eine ber Klappen fchtiefeen wollte, erhielt
einen eleltrifchen ©chlag unb fiel ohnmächtig
ju SBoben. 3n bemfelben 2lugenblld fingen bie
öielen taufenb SDräbte im ©aale ju glühen an,
bie 3folationen aus Suttapercpa, Sarai fin tc. ent»
jünbeten fleh, bie glammen fanben SRabrung am
föoljwerl, bis fchltefelich an allen ©den unb
©nben baS geuer emporjüngelte. SDie £ele»
tohonifiinnen lonnten nichts anbereS thun, als
fich in fchleuntger gtucht ju retten, unter 3urücl=
laffung ihrer fèfite unb Oberlleiber. @S gelang,
bie Ohnmächtige fnnauSjutragen. Kaum War
bie glucht bewerlftettigt, fo fchlug baS geuer fepon
in mächtiger glamme ju ben genfeern heraus.

SDie geuerwehr hatte eine grofee Aufgabe ju
bewältigen. Slbgefepen batoon, bafe bieSöf<hmtg8=
arbeiten toon gröfeter Sefahr begleitet waren
wegen ben japlreith heïabfaUenben ®rähten,
fchien baS geuer allen SSnferengungen ber ßöfcp*
mannfehaft &u flotten. SSBar eine glamme ge*
löfcpt, fo loberte nebenan wteber eine anbere
empor. ©nbtich, nachbem baS geuer gegen brei
©tunben gewütet unb nachbem fich ein förm»

Itcher ©trom toon SBaffer auf baS brennenbe
Sebäube ergoffen hatte, gelang eS, baS toer*

heerenbe ©lement ju bejwingen. ®ie geuerwehr
hatte aber auch mit Sratoour gearbeitet, ©ine
grofee ânjapl geuerwehrleute trug jum SSeit ganj
erhebliche Serlefeungen batoon.

S)er burch ben Sranb toerurfachte ©«haben
ift ein enormer. Sötan fpridjt toon über einer
SDHUion. ®ie aipfoarate allein follen einige &un=
berttaufenb granien geloftet haben. SDaS abge=
brannte Sebäube, baS bie ©ibgenoffenfefeaft bor
lurjer 3eit läuflich erworben hatte, war für bie
Summe toon gr. 347,000 bei ber lantonalen
Sebäube=2lffefuranj toerfichert.

©8 braucht jeboep nicht immer ein SRatur=

ereigniS, wiefeatfen©cbneefaE,S8tifefcblag, ©türm
ober Überschwemmung, um UnglücfSfäEe burch
bie ©leltricitätSanlagen pertoorjurufen ; bie blofee
SBerüprung eines mit einer ©tarlferomleitung*
in Serbinbung feepenben SDrahteS genügt. 9)iefe
3lrt Seitung hat Kurjfcplufe mit ber ©rbe; ein
Sötenich, ber auf bem SBoben fleht unb biefelbe
berührt, feeEt baburcp eine ©tromtoerbinbung
jwifepen ber ©rbe unb ber Seitung her, ber ©trom
geht burch ben Körper unb übt bie EBitlung
eines SBlthfcplageS aus.

©S ftnb in ber legten 3eit an toerfchiebenen
Orten eine ganje Sfteipe toon Unfällen baburch
entftanben, bafe jerriffene Slelegrappew ober
SSelepbonbräpte fich wit ©tarifecomleitungen
toerbinben lonnten, fo bafe Sölenfthen unb SEiere,
Welche mit biefen SDrähten in Berührung lamen,
fofort getötet würben, ©o hat fich in SBafel ein
gebrochener SEelephonbrapt, ber mit einer ©tarl«
feromleitung in Berührung lam, um ben JgalS
eines Arbeiters gefchlungen, feettte baburch mit
ber ©rbe leitenbe Sßerbinbung her unb tötete
ben Arbeiter burch Sßerfengen ber SBeicpteile ; in
©t. Sailen ftnb Sßferbe burch ben eleltrifcpen
©chlag, ber ihnen burch bie gebrochenen, mit
ber ©trafeenbapnleitung in Berührung ge<

* äJlan unterfebeibet ©tarfftrom* unö ©ebroacb'
ftromleitungen. ©rftere finb eteïtrifctie Sraftübertra«
gungett jutn Setriebe »on Sabnen, inbuftrteHen unb ge*
roerbticEien ©tabliffemeuten, unb ber Se(euc£)tung§neie.
Severe ftnb bte Selegraptjen«, 2Hepbon= unb @tgtta[an=
tagen, ©tarlftröme werben in ber Sieget buret) bt)namo=
eteïtrifcïje Stiafcbinen (ÜKotoren), ©cbwacbftrömc buret) Sat--
terien erzeugt. — ®aë Serübren ber ©ebroaebftromteitungen
febtiegt feine ©efatjr in ftcb, weit bie Äraft ju wenig groÇ

ift, jubem genrtgenb ifoliert werben fann.

Der Schnee als Brandstifter
oder die Gefahren der elektrischen Leitungen.

Das Jahr 1898 scheint ein rechtes Brand-
jähr zu sein. Fast jede Zeitung weiß von größern
oder kleinern Schadenfeuern zu berichten. Der
Brand im Bad Weißenburg, das große Brand-
unglück von Merlinen am Thunersee, wodurch
das halbe Dorf zerstört und eine große Anzahl
von Familien obdachlos wurde, der Brand in
Gstad bei Saanen und auffallend viel größere
und kleinere Waldbrände sind zu verzeichnen.

Ein altes Sprichwort sagt: „Es giebt nichts
Neues unter der Sonne", und im allgemeinen
hat das Sprichwort recht, aber daß infolge von
nassem Schnee eine Feuersbrunst entstehen kann,
wie eS bei der Telephon-Centrale in Zürich der
Fall war, das dürfte doch neu sein!

In der Nacht vom 1.—2. April war, bei
verhältnismäßig milder Witterung, viel Schnee
gefallen. Das Gewicht des nassen, schweren
Schnees hatte verschiedene Drähte der Telephon-
leitung zerrissen und mit der Starkstromleitung
der Oberstraß-Straßenbahn in Verbindung ge-
setzt. In der Telephon-Centralstation arbeiteten
etwa 50 Telephonistinnen. Gegen s Uhr fielen
plötzlich sämtliche Klappen; eine Telephonistin,
die eine der Klappen schließen wollte, erhielt
einen elektrischen Schlag und fiel ohnmächtig
zu Bodm. In demselben Augenblick fingen die
vielen tausend Drähte im Saale zu glühen an,
die Isolationen aus Guttapercha, Paras fin zc. ent-
zündeten sich, die Flammen fanden Nahrung am
Holzwerk, bis schließlich an allen Ecken und
Enden das Feuer emporzüngelte. Die Tele-
phonistinnen konnten nichts anderes thun, als
sich in schleuniger Flucht zu retten, unter Zurück-
lassung ihrer Hüte und Oberkleider. Es gelang,
die Ohnmächtige hinauszutragen. Kaum war
die Flucht bewerkstelligt, so schlug das Feuer schon
in mächtiger Flamme zu den Fenstern heraus.

Die Feuerwehr hatte eine große Aufgabe zu
bewältigen. Abgesehen davon, daß dieLöschungs-
arbeiten von größter Gefahr begleitet waren
wegen den zahlreich herabfallenden Drähten,
schien das Feuer allen Anstrengungen der Lösch-
Mannschaft zu spotten. War eine Flamme ge-
löscht, so loderte nebenan wieder eine andere
empor. Endlich, nachdem das Feuer gegen drei
Stunden gewütet und nachdem sich ein förm-

licher Strom von Wasser auf das brennende
Gebäude ergossen hatte, gelang eS, das ver-
Heerende Element zu bezwingen. Die Feuerwehr
hatte aber auch mit Bravour gearbeitet. Eine
große Anzahl Feuerwehrleute trug zum Teil ganz
erhebliche Verletzungen davon.

Der durch den Brand verursachte Schaden
ist ein enormer. Man spricht von über einer
Million. Die Apparate allein sollen einige Hun-
derttausend Franken gekostet haben. Das abge-
brannte Gebäude, das die Eidgenossenschaft vor
kurzer Zeit käuflich erworben hatte, war für die
Summe von Fr. 347,000 bei der kantonalen
Gebäude-Assekuranz versichert.

Es braucht jedoch nicht immer ein Natur-
ereignis, wiestarkenSchneefall,Blitzschlag, Sturm
oder Überschwemmung, um Unglücksfälle durch
die Elektricitätsanlagen hervorzurufen; die bloße
Berührung eines mit einer Starkstromleitung*
in Verbindung stehenden Drahtes genügt. Diese
Art Leitung hat Kurzschluß mit der Erde; ein
Mensch, der auf dem Boden steht und dieselbe
berührt, stellt dadurch eine Stromverbindung
zwischen der Erde und der Leitung her, der Strom
geht durch den Körper und übt die Wirkung
eines Blitzschlages aus.

Es sind in der letzten Zeit an verschiedenen
Orten eine ganze Reihe von Unfällen dadurch
entstanden, daß zerrissene Telegraphen- oder
Telephondrähte sich mit Stärkst comleitungen
verbinden konnten, so daß Menschen unv Tiere,
welche mit diesen Drähten in Berührung kamen,
sofort getötet wurden. So hat sich in Basel ein
gebrochener Telephondraht, der mit einer Stark-
stromleitung in Berührung kam, um den Hals
eines Arbeiters geschlungen, stellte dadurch mit
der Erde leitende Verbindung her und tötete
den Arbeiter durch Versengen der Weichteile; in
St. Gallen sind Pferde durch den elektrischen
Schlag, der ihnen durch die gebrochenen, mit
der Straßenbahnleitung in Berührung ge-

5 Man unterscheidet Starkstrom- und Schwach-
stromleitungen. Erstere sind elektrische Kraftiibertra-
gungen zum Betriebe von Bahnen, industriellen und ge-
weiblichen Etablissementen, und der Beleuchtungsnetze.
Letztere sind die Telegraphen-, Telephon- und Signalan-
lagen. Starkströme werden in der Regel durch dynamo-
elektrische Maschinen (Motoren), Schwachströme durch Bat-
terien erzeugt. — Das Berühren der Schwachstromleitungen
schließt keine Gefahr in sich, weil die Kraft zu wenig groß
ist, zudem genügend isoliert werden kann.



lommenen ©elephonbtäpte beigebracht tourbe,
betäubt ober getötet toorbett, unb in SRorfdpach

ifl gleichfalls infolge Sefdjäbigung ber Telephon»
leitung ein §au8 in Sranb geraten.

auch aus bem Kanton Schtops ift «in Uns
glüdSfaH ju bezeichnen, ähnlich bemjenigen in
Safel. 3n»ei ©erSauer Sürger toaren in ber 9läpe
ber am «See (ich hinji«h«nben KantonSfirafje mit
Soljfällen befdjäftigt, toobei bie SDraptleitung
beS ëleltricitâtStoerleS Schtopj burch einen E>et-

abftörjenben Stamm befchäbigt tourbe. ©er per=
abhängenbe ©rapt berurfacpte einen Sßalbbranb,
toelchen bie jtoei SDWnner toieber ju löfchen
berfucpten unb toobei fie, infolge Berührung mit
bem ©rapte, fofort getötet tourben. 3" Saufanne
rifi ein ©elepponbrapt, ben ein fiarler Schneefall
öberlajtet patte, unb lam auf bie Seitung beS

©ramS ju liegen. 6S entftanb barauS für bie
Sorübergepenben eine grofje ©efapr. ©in ©rofcp»
lengaul, toeldjer mit bem herabhängenben ©rapt
in Berührung ïam, fiel tot nieber. SJÎur mit
größter 2Jtüpe unb erfl nacpbem auf ber S t a r f
jiroms6entrate ber Strom unterbrochen
toorben toar, gelang eS, ben Kababer fortius
fdjajfen. 3n einem (SleltricitätStoerf im 3ura
berührte ein arbeitet bie Starïfiromleitung unb
blieb fofort tot. Söei ©etoitter finb bie Telephons
6entralftationen feht gefährbet, bas pat auch
greiburg erfahren, ©er Sölife fchlug am 23. SDîai

in bie ©elegrappen= unb ©eleppomÊentralflatton
unb berurfachte einen heftigen Sranb, ber Jebocp

glüdlicpertoetfe fcpnell gelöfcht toerben lonnte.
©ie grage, toie folgen Unglüdsfüüen bor»

jubeugen fei, toirb nun bon einer bom SunbeS=
rat getoähUen gachfommiffton aUfettig fiubiert.

Sobiel als möglich toerben fdjon jefet bie her=
bcrragenbfien Übelftänbe: allju firaff eS anfpannen
ber ©elepponbräpte, Kreuzung unb Berührung
betfelben mit Starfflrombräpten unb ben elel=
trifchen Konbultoren ber Strafjenbahnen, bas
anbringen betfelben an gefährlichen Stellen
u. f. to., bermieben; überall, too eS nötig er»
fcheint, toerben Schuhgitter unb SBarnungStafeln
angebracht; aber trofcbem giebt eS immer toieber
UnglüdSfäEe, unb bie äufjerfte Sorjicpt bei
biefen tobbringenben ©raptleitungen ïann nicht
genug empfohlen toerben; bor allem hüte man
fleh, toährenb einem ©etoitter ju telepponieren.

$>te ©rûtfrn ttt Sern,
neöft einigen SBetradjtungen nu8 alter unb neuer Seit.

#9îacp
heilen 2Bapls

unb ijßarteitämpfett,

politifcpe als pribate
3ntereffen hart aufs
einanber platten, ifl
in berpältniSmäfjig
lurjer Seit eines ber
fcpönflen unb grofjs
artigfien Sautoerle
ber Stabt Sern, bie

impofante KornpauSbrüde, nach feierlicher ©in«

toeihung am 18. 3uni 1898 bem öffentlichen
33erlehr übergeben toorben.

gs ifl eine ganj merltoürbige ©rfepetnuna
in ber ©nttoidlungSgefchtcpte ber Stabt Sern, ba|
fie ihre Srüden aue unter mehr ober toeniget
heilen Kämpfen erringen mufj, unb intereffant
ift eS, ju fehen, toie biefe „Srüdenlämpfe" fchon
bei ben erften Srüden, toelche überhaupt in
Sern gebaut tourben, fidj bemerlbar machten.

3n einer ©hronil bom 3«hre 1732 heilt
eS über bie ©rftellung ber erfien apbedbrüde
toie folgt:

„©iefe Srud tourbe anno 1230 mit hölzernen
3ocpen ju bauen angefangen; ©iefem Sau
toieberfe|te fleh heftig ber ©raf ju Kpburg, ber

ju Surgborf feine Sleftbeng hatte, ber Stabt
Sern abgefagter geinb; er gebaute, Setfeog
Serdjtolb fefae tobt, ber Rapfer ju toeitentlegen
als bafj er fleh ihrer belaben toerbe, gab bero=

toegen bor, ber ©runb unb Soben jenfeits ber
aar im aitenberg gehöre ihme ju. — ©effen
ungeachtet fefcte bie Stabt Sern biefen Sau
fort unb lauffte fenfeits ber aar einen Saum»
©arten, bamit fle bie Srud auf eigenen ©runb
unb Soben anfefcen lönnen; als fle nun mit
ber Srud bifj in bie SDtitte lame, tooHte er fle
niept fortfepen laffen, bortoenbenb, bon bar an
fepe eS in feiner Sottmäfjiglett, als fie aber
nichts befio toeniger ben Sau eifferig fortfefeten,
beclarierte er ber Stabt Sern ben Krieg ; Sem
bellagte fleh î®ar beim Rapfer grtberico, ber
toare ihnen aber ju weit entfernet, unb bamalS
bom ißabfl im Sann, felbfi mit Krieg belaben,
unb lonnte alfo Sern niept fepirmen. ©arum

kommenen Telephondrähte beigebracht wurde,
betäubt oder getötet worden, und in Rorschach
ist gleichfalls infolge Befchädigung der Telephon-
leitung ein Haus in Brand geraten.

Auch aus dem Kanton Schwhz ist à Un-
glücksfall zu verzeichnen, ähnlich demjenigen in
Basel. Zwei Gersauer Bürger waren in der Nähe
der am See sich hinziehenden Kantonsstraße mit
Holzfällen beschäftigt, wobei die Drahtleitung
des Elektricitätswerkes Schwhz durch einen her-
abstürzenden Stamm beschädigt wurde. Der her-
abhängende Draht verursachte einen Waldbrand,
welchen die zwei Männer wieder zu löschen
versuchten und wobei sie, infolge Berührung mit
dem Drahte, sofort getötet wurden. In Lausanne
riß ein Telephondraht, den ein starker Schneefall
überlastet hatte, und kam auf die Leitung des
TramS zu liegen. ES entstand daraus für die
Vorübergehenden eine große Gefahr. Ein Drosch-
kengaul, welcher mit dem herabhängenden Draht
in Berührung kam, fiel tot nieder. Nur mit
größter Mühe und erst nachdem auf der Sta rk -
strom-Centrale der Strom unterbrochen
worden war, gelang es, den Kadaver fortzu-
schaffen. In einem Elektricitätswerk im Jura
berührte ein Arbeiter die Starkstromleitung und
blieb sofort tot. Bei Gewitter sind die Telephon-
Eentralstationen sehr gefährdet, das hat auch
Freiburg erfahren. Der Blitz schlug am 23. Mai
in die Telegraphen- und Telephon-Centralstation
und verursachte einen heftigen Brand, der jedoch
glücklicherweise schnell gelöscht werden konnte.

Die Frage, wie solchen Unglücksfällen vor«
zubeugen sei, wird nun von einer vom Bundes-
rat gewählten Fachkommisston allseitig studiert.

Soviel als möglich werden schon jetzt die her-
vorragendsten Adelstände: allzu straffes Anspannen
der Telephondrahte, Kreuzung und Berührung
derselben mit Starkstromdrähten und den elek-
irischen Konduktoren der Straßenbahnen, das
Anbringen derselben an gefährlichen Stellen
u. s. w., vermieden; überall, wo es nötig er-
scheint, werden Schutzgitter und Warnungstafeln
angebracht; aber trotzdem giebt es immer wieder
Unglückssälle, und die äußerste Vorsicht bei
diesen todbringenden Drahtleitungen kann nicht
genug empfohlen werden; vor allem hüte man
sich, während einem Gewitter zu telephonieren.

Die Brücken in Bern,
nebst einigen Betrachtungen aus alter und neuer Zeit.

Nach heißen Wahl-
und Parteikämpfen,

M j à politische als private
Interessen hart auf-
einander platzten, ist
in verhältnismäßig
kurzer Zeit eines der
schönsten und groß-
artigsten Bauwerke
der Stadt Bern, die

imposante Kornhausbrücke, nach feierlicher Ein-
weihung am 13. Juni 1898 dem öffentlichen
Verkehr übergeben worden.

Es ist eine ganz merkwürdige Erscheinung
in der Entwicklungsgeschichte der Stadt Bern, daß
sie ihre Brücken alle unter mehr oder weniger
heißen Kämpfen erringen muß, und interessant
ist es, zu sehen, wie diese „Brückenkämpfe" schon
bei den ersten Brücken, welche überhaupt in
Bern gebaut wurden, sich bemerkbar machten.

In einer Chronik vom Jahre 1732 heißt
eS über die Erstellung der ersten Nhdeckbrücke
wie folgt:

„Diese Brück wurde Anno 1230 mit hölzernen
Jochen zu bauen angefangen; Diesem Bau
wiedersetzte sich heftig der Graf zu Kyburg, der
zu Burgdorf seine Residenz hatte, der Stadt
Bern abgesagter Feind; er gedachte, Hertzog
Berchtold sehe todt, der Kahser zu weitentlegen
als daß er sich ihrer beladen werde, gab dero-
wegen vor, der Grund und Boden jenseits der
Aar im Altenberg gehöre ihme zu. — Dessen
ungeachtet setzte die Stadt Bern diesen Bau
fort und kauffte jenseits der Aar einen Baum-
Garten, damit sie die Brück auf eigenen Grund
und Boden ansetzen können; Als sie nun mit
der Brück biß in die Mitte käme, wollte er sie

nicht fortsetzen lassen, vorwendend, von dar an
sehe es in seiner Bottmäßigkeit, als sie aber
nichts desto weniger den Bau eifferig fortsetzten,
deklarierte er der Stadt Bern den Krieg; Bern
beklagte sich zwar beim Kahser Friderico, der
Ware ihnen aber zu weit entfernet, und damals
vom Pabst im Bann, selbst mit Krieg beladen,
und konnte also Bern nicht schirmen. Darum



meldfar ben „Sromathfatre"
im Schlettau nach §alifa£
braute.

®ie an 33orb beS „ßro:
mathfaite" geretteten gran=
jofen glauben, bas ©chiff,
bas bte „Bourgogne" fo
fchmer befchübigt, fei nicht
ber „©romafhfhire", fom
bern ein anbereS getoefen,
ba§ {ebenfalls auch unter:
gegangen fei. SDamit mürbe
jlimmen, bojj ber „©recian"
noch abenbs 8 Uhr, als er
mit bem „©romathfaire"
babonfahr unb bon ber
„Sourgogne" Iftngfi nichts
meh r &u feh en mar,3lot fdjüffe
bernahm unb ein blaues
Sicht fomie brei Siafeten
(33etJtoeiflungSftgnale) er= gerettete ©djiff „Êromatgffjire".
blidte. SDer „©recian" er:
miberte bie ©tgnale, aber halb barauf ber=
fdjmanb brüben baS Sicht ©djiff muffte
berfunlen fein.

Rapitän SDeloncle ging mit feinem ©djiff
unter; eS ertranlen im ganjen 667 Sßerfonen,

gegen 200 mürben gerettet.

Unnötige tüßarnnng.

„9tun, Rleiner, toohin miUfl bu benn fo früh ?"
„3um Raufmann, ich faß etmaS holen." ,,©o,
bas ift hübfch bon bir! SBerliet' nur nicht bas
Selb!" „D nein, mir pumpen!"

Sutnter berfelhe.

$n einer ©efellfchaft bon jungen Vetren unb
®amen machte einer ben SBorfdhlag, ©efichter
îu fchneiben unb bemjenigen, ber nach bem
äluSfprudje ber Stimmenmehrheit baS bümmfie
machen mürbe, eine Sßrämie ju berleihen. 3)tan
mar es jufrieben, unb bie Herren gaben {ich
burch frauenhafte Sßerjerrung beS ©ejichteS bie
gröjjte 3JJühe, bie Sßrämie &u geminnen.

Pölich manbte ftch eine ®ame &u einem
ber Herren unb rief: „Srabo! 3hnen gebührt
ber SßreiS!" „3Kir?" mar bie bermunberte
Sntmort, „mit? S3erjeihen ©ie, gtäulein, ich
habe nodj flat nidjt baran gebaut, ein ©efidjt
îu fchneiben, ich fah® immer fo aus."

1899

Sluflöfung ber IRätfelfrageu im bongen 3mhrgang.

1. ©in Safitrüger.
2. ©in öanblanger.
3. (Sin ©erfragen.
4. (Sine paubertafdje.
5. (Sin ©rofsmaul.
6. ©ine ©plelratte.
7. ©ine Sefeîafce.
8. ©in ©prtnginSfelb.
9. ©in Süchermurm.

10. ©in -Jteibhammel.
11. Sangohren, ©arniboren (gleifdjfteffer).
12. ®et ©elbfchnabet.
13. ®er SBtnbbeutel.
14. ®er Sienenbater.
15. ®er ©pafjbogel.
16. ®er &eifjfpotn.
17. öafenfüfce.
18. ®er ^agefiolg.
19. ®aS SBinbfaiel.
20. ®aS fterfengelb.

5

welcher den „Cromatyshire"
im Schlepptau nach Halifax
brachte.

Die an Bord des „Cro-
matyshire" geretteten Fran-
zosen glauben, das Schiff,
das die „Bourgogne" so
schwer beschädigt, sei nicht
der „Cromatyshire", son-
dern ein anderes gewesen,
das jedenfalls auch unter-
gegangen sei. Damit würde
stimmen, daß der „Grecian"
noch abends 8 Uhr, als er
mit dem „Cromaiyshire"
davonfuhr und von der
„Bourgogne" längst nichts
mehr zu seh en war,Not schösse

vernahm und ein blaues
Licht, sowie drei Raketen
(Verzweiflungsstgnale) er- Das gerettete Schiff „Cromatyshire".
blickte. Der „Grecian" er-
widerte die Signale, aber bald darauf ver-
schwand drüben das Licht, das Schiff mußte
versunken sein.

Kapitän Deloncle ging mit seinem Schiff
unter; es ertranken im ganzen 667 Personen,
gegen 200 wurden gerettet.

Unnötige Warnung.

„Nun, Kleiner, wohin willst du denn so früh?"
„Zum Kaufmann, ich soll etwas holen." „So,
das ist hübsch von dir! Verlier' nur nicht das
Geld!" „O nein, wir pumpen!"

Immer derselbe.

In einer Gesellschaft von jungen Herren und
Damen machte einer den Vorschlag, Gesichter
zu schneiden und demjenigen, der nach dem
AuSspruche der Stimmenmehrheit das dümmste
machen würde, eine Prämie zu verleihen. Man
war es zufrieden, und die Herren gaben sich

durch fratzenhafte Verzerrung deS Gesichtes die
größte Mühe, die Prämie zu gewinnen.

Plötzlich wandte sich eine Dame zu einem
der Herren und rief: „Bravo! Ihnen gebührt
der Preis!" „Mir?" war die verwunderte
Antwort, „mir? Verzeihen Sie, Fräulein, ich
habe noch gar nicht daran gedacht, ein Gesicht
zu schneiden, ich sehe immer so aus."

18SS

Auflösung der Riitsclfragen im vorigen Jahrgang.

1. Ein Lastträger.
2. Ein Handlanger.
3. Ein Geizkragen.
4. Eine Plaudertasche.
5. Ein Großmaul.
6. Eine Spielratte.
7. Eine Lesekatze.
8. Ein Springinsfeld.
9. Ein Bücherwurm.

10. Ein Neidhammel.
11. Langohren, Carnivoren (Fleischfresser).
12. Der Gelbschnabel.
13. Der Windbeutel.
14. Der Bienenvater.
1ö. Der Spaßvogel.
16. Der Heißsporn.
17. Hasensüße.
13. Der Hagestolz.
19. Das Windspiel.
20. Das Fersengeld.

I
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